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Ferzteſtand und Kurpfuſcherei.
Wenn jemand nicht den Nachweis erbringen kann, daß er

eine längere Reihe von Jahren die Bänke in einem Gymna-
ſium gedrückt, dann noch mehrere Jahre eine Univerſität be-
ſucht und ſchließlich einige beſtanden hat, ſo darf
er ſich nicht beifallen laſſen, kranke Menſchen heilen zu wollen.
Tut er's trotzdem, ſo wird er von vielen der approbierten
Mediziner als Kurpfuſcher bezeichnet, und zwar auch dann,wenn er auf glänzendere Heilerſol e blicken kann als ein mit
dem ſtaatlich Lbgeſtempelten Bifah

Medizinmann.
Nun kann es uns ſicherlich nicht beifallen, dem Kurpfuſcher

tum das Wort reden zu wollen. Wir geben auch ohne weiteres
u, ein gründliches Studium des menſchlichen Körpers,ſäner ankheitsErſcheinungen, der Heilmittel und des Heilungs

preiſe eine unerläßliche Vorausſetzung für jeden ſein muß,
der ſich ärztlicher Tätigkeit widmen will. as wir jedochmit vollſter Entſchiedenteit beſtreiten iſt erſtens, daß nur

auf dem Wege der Gymnaſial- und Univerſitätsbildung dieſe
Vorausſetzungen für Ausübung des Arztberufes erfüllt werden
können, und zweitens, daß unter allen Umſtänden ſolche
Perſonen die den ſtaatlich vorgeſchriebenen Bildungsgang
zurückgelegt haben, beſſere Aerzte ſein müßten als ſolche, die
auf anderem Wege ſich zur Ausübung des Arztberufes ge-
ſchickt gemacht haben. Es kann vielmehr keinem Zweifel unter
liegen, daß Kurpfuſcherei, alſo unſachgemäße Behandlung von
Kranken, in ſehr bedenklichem Umfange auch bei approbierten
Medizinern zu verzeichnen iſt, während recht viele Aerzte, die
nicht das Examen als Mediziner abgelegt haben, erſtaunliche

igungsnachweis verſehener

e W der gut die v 9der Aerztekammern hat nun die preußiſcheR z e frage über und Art der „Kur-
pfuſcherei“ veranſtaltet, um auf Grund der Ermittelungen
Wegs eingreifen zu können. Nun iſt durch die Ge
werbe Ordnung von 1869 den approbierten Aerzten das bis
dahin geltende Privileg der Ausübung der Heilkunde ent
zogen worden. Die ärztliche Tätigkeit kann ſeitdem von
n ausgeübt werden nur darf er ſich nicht als Arzt
ezeichnen oder ſich einen ähnlich klingenden Titel beilegen;

auch darf er nicht ſeitens des Staates oder einer Gemeinde
als Arzt anerkannt und mit amtlichen Funktionen betraut
werden. Noch weitere Einſchränkungen und ziemlich ſcharfe
Strafbeſtimmungen ſorgen dafür daß eine Verwechſelung
zwiſchen approbierten und nicht approbierten Aerzten ſeitens
des hilfeſuchenden Publikums unmöglich werden.

Man ſollte meinen, daß durch ſolche geſetzliche Feſtlegungen,
die namentlich bei dem ausgebreiteten ZwangsKrankenkaſſen
weſen ſchwer ins Gewicht fallen, die approbierten Aerzte vollauf
befriedigt ſein könnten, da nur den Juriſten und den Pfarrern
noch ähnliche Schutzbeſtimmungen zur Seite ſtehen. Aber die

probierten ſind eben damit noch nicht rn ſie
wünſchten am liebſten, daß ſie wieder ganz allein das Recht
auf Ausübung der Heilkunde erhalten, und hiergegen muß ſich

S mee rrrrrS
Gefahr hin, daß das von den Approbierten als Begünſtigung
der „Kurpfuſcherei“ aufgefaßt wird.

Mit Recht hebt das Hamb. ger Echo hervor, das neuerliche
Vorgehen der Aerzte gegen die „Kurpfuſcher“ werde viel
weniger von dem Wunſche diktiert, die Heilkunde von unge-
eigneten Elementen alſo auch von ſolchen in den eigenen
Reihen zu befreien, als vielmehr von dem Geiſteechter gitnftelei Die Herren verfolgen unter dem Vor-

wande der Wiſſenſchaft dienen zu wollen das ein-
ſeitigſte Erwerbsintereſſe; ſie wollen ſich eine
unbequem gewordene Konkurrenz vom Halſe ſchaffen, um
ſich dadurch höhere Einnahmen zu ſichern. Es handelt
ſich ſomit beim Kampfe gegen das „Kurpfuſchertum
„um genau dieſelbe Erſcheinung wie beim Vorgehen der
Zunftjuriſten gegen die „Winkeladvokaten“. Wie der Zunft-
juriſt behauptet, nur er beſitze die Befähigung und Gewiſſen-
haftigkeit, um fremde Rechtsangelegenheiten erledigen zu können,
ſo erklärt auch der Zunft mediziner, nur er verbürge eine
zweckentſprechende Behandlung der Kranken. Auch der Zunft-
meiſter im Handwerk bildet ſich bekanntlich ein, nur von
ihm bezw. unter ſeiner Leitung ſei ein gutes Stück Arbeit
zu erwarten. Wie aber dem Zunftjuriſten und dem Zunft-
handwerker nachgewieſen werden kann, daß ſie oft genug die
allergrößten Fehler begehen, ſo iſt auch allgemein bekannt, daß
Zunftmediziner oft genug Unfähigkeit, ja ſelbſt Gewiſſen-
loſigkeit bei Ausübung ihres Berufs gezeigt haben.

Noch bevor es die von den Approbierten viel angefeindeten
Naturheilvereine und Naturheilkundigen gab, haben
hervorragende Vertreter der ärztlichen Wiſſenſchaft die Nutz-
loſigkeit und Schädlichkeit gewiſſer Medizinalgeſetze zum Gegen
ſtand ſcharfer Kritik gemacht. Sowohl die von den Approbier
ten verlangten Maßnahmen zum Schutze gegen anſteckende
Krankheiten, als auch insbeſondere die angebliche Noiwendig
keit der unſeligen Zwangsimpfung iſt von ſehr be
deutenden ärztlichen Autoritäten lebhaft beſtritten worden. Wie
aber können die Zunftmediziner ein Privileg für ihre Heil-
methoden verlangen, wenn in ihren eigenen Reihen die Mei-
nungen ſo weit auseinandergehen? Es iſt ein ſtreng feſtzuhaltendes
Recht jedes Menſchen, zur Erhaltung ſeiner Geſundheit zu tun,
was er will. Jrrt er ſich, ſo hat er den Schaden zu tragen.
Jrrt ſich aber der Arzt, ſo hat nicht er ſondern der Patient
den Schaden davon. Wie wir den Unterwerfungszwang unter
religiöſe Satzungen endlich zum Glück für die Menſchheit
überwunden haben, ſo iſt auch der Zwang in Sachen der Ge
ſundheitspflege unſinnig und widerrechtlich.

Handelt es ſich um Abwehr gegen gemeingefährliche
Krankheiten, gegen Cholera und andere Seuchen, ſo haben ja
ohnehin die approbierten Mediziner bisher. leider allein
das Wort. Sofern es ſich aber um körperliche Leiden einzel-
ner Perſonen handelt, muß dieſen das uneingeſchränkte Recht
gewahrt bleiben, ſich nach ihrem Ermeſſen kurieren zu laſſen.
Jſt trotz der jahrhundertelangen Alleinherrſchaft der zunft-
gemäßen Medizin bei ſo vielen Leuten kein Vertrauen zu den
approbierten Aerzten vorhanden, ſo liegt darin nichts weiter,

gewordene Mißtrauen gegen die Schulmedizin. Jſt aber
dieſes Mißtrauen vorhanden, ſo wäre es erſt recht un erlich, dem einzelnen Kranken das Recht nehmen zu wollen ſich

auf die ihm geeignet ſcheinende Art kurieren zu laſſen. Dazu
kommt noch, daß ſehr viele Leute, namentlich Landbewohner,
einfach nicht die Mittel haben, die Behandlung durch
einen Approbierten zu bezahlen.

Jeder einzelne hat das größte Intereſſe daran, ſich geſundzu erhalten bezw. bei Erkrankung ſich ſchnell und boltſtandig,

wieder geſund zu machen. Wollen die Approbierten, daß ihnen
das Vertrauen allein zufließt, ſo müſſen ſie ſich durch
Tüchtigkeit und Tätigkeit das Vertrauen erwerben, nicht
aber durch geſetzliche Erdrückung unliebſamer Konkurrenz das
Vertrauen er zwingen wollen. Tüchtige approbierte Aerzte
werden ſchon jetzt nicht über Mangel an Vertrauen zu klagen
haben, und untüchtige Aerzte haben überhaupt kein Recht,
daß ſich jemand in ihre Hände begibt. So weit die mißliche
wirtſchaftliche Lage mancher Aerzte durch Ueberfüllung des
Berufs verſchuldet wird, kann das Publikum dafür nicht ver
antwortlich gemacht werden. Es iſt überhaupt ein ganz falſches
Prinzip, auf welchem heutzutage die Tätigkeit und die Ent
lohnung der Aerzte aufgebaut ſind. Während die Volks
wirtſchaft das größte Jntereſſe an der Geſunderhaltung
der Jndividuen hat, fällt das wirtſchaftliche Jntereſſe der Aerzte
mit einem möglichſt hohen Krankheitsſtande zuſammen.
Auch dieſes Bild aus der verkehrten Welt verdanken wir der
privatkapitaliſtiſchen Struktur unſerer Geſellſchaft. Jn der
ſozialiſtiſchen Geſellſchaft wird das aufhören. ann werden
die Aerzte Geſundheitswächter im vollen Umfange wer
den, und ſie werden nicht mehr, um ihr Einkommen nicht ge
ſchmälert zu ſehen, unliebſame Konkurrenten geſetzlich nieder
knütteln wollen.

STagesgeſuhichte.
Halle, 15. Auguſt.

Schutz der „nationalen Arbeit“.
Die agrariſche Heimatspolitik, wie ſie in dem Wuchertarif ſo

glanzvoll zur Entfaltung gelangt iſt, hat dazu geführt, daßein großes rheiniſches Hüttenwerk im Vegrif ſteht, ſich mit

einem belgiſchen Hochofenwerk zu „fuſionieren“, d. h. zu ver
ſchmelzen. Das darf nicht wundernehmen. Die gegenſeitigewirtſchaftliche Abſperrung der Staaten, ſowohl durch ölle wie

durch andre indirekte Mittel, als Staatsbegünſtigungen der ein
heimiſchen Jnduſtrie 2c., haben zur Folge, daß die großen
Etabliſſements in immer zunehmendem Maße auf den für den
Export mehr oder weniger verſchloſſenen Märkten des Aus
landes Filialen errichten oder mit dort einheimiſchen Werken
in Verbindung treten, um bei dem Abſatz auf dem dortigen
Markte die Eingangszölle vermeiden, bei öffentlichen Sub-
miſſionen als einheimiſches Werk auftreten und auf ſonſtigen
Umwegen die offizielle Abſchließungspolitik umgehen zu können.
Und dieſe Jnduſtriezweige ſind, wie ſich ſchon oft h
hat, dann gerade diejenigen, welche in ihrem v ater

das Volk mit aller Entſchiedenheit auflehnen, ſelbſt auf die j als das durch unzählige ſchlimme Einzelerfahrungen groß- lande am eifrigſten für Hochſchutz ein

Dann wurden vier junge, übermütige Burſchen mit harten j Sie maulte. Das Trinkgeld war nicht nach Wunſch aus23] (Nachdruck verboten.) Strafen behängt, vielleicht für mmer in ihrem Fortkommen geſallen. 6

gehindert. Auch ihnenDer Unkenteich.
Roman von Gertrud Franke-Schievelbein.

Richard Volkmar ſtarrte ungläubig auf das Bild, das er
durch die geöffnete Tür via von Tabaksqualm halb ver-
ſchleiert, im Hintergrund des Nebenzimmers endlich entdeckte.

Vawhaſtig, eine Gruppe halb berauſchter junger Menſchen,
ari berſekundaner, ein Unterprimaner und kaum kennt-
ich in ſeinem blöden, ſtumpfen Ausdruck, mit den ſchwarzen,

zerzauſten Haaren, der Adoniskopf Hans Martins.
Richard Volkmar unterdrückte mühſam die Erregung. die
in ihm gärte. Alſo hatte er recht gehabt mit ſeiner düſteren
Prognoſe: Hans Martin, ſein Augapfel, ſein hoffnungsvollſter
Schüler, war auf dem beſten Wege zu verludern.
Mit ſeinen eignen Augen ſah er's, welche Verwüſtung das

das, wie die Kellnerin ihm zuflüſterte, ſchon ſeit
dem frühen Nachmittag dauerte, in dem jungen, zarten Orga-
nismus angerichtet hatte.

Und jetzt flüſterte das junge Geſchöpf neben ihm, daß „der
S warze, der Hübſche, der das viele Geld hat, ſeit einiger
Zeit täglich herauskäme und ihr ſchön täte.

„Aber ſo e Junge!“ lachte ſie, ſich tugendhaft ſpreizend.
„Ja, mal ein Kuß wenn er gar ſo verliebt bettelt
aber man iſt doch ein anändige Mädchel Was ſo e
Kiekindiewelt ſich einbildt!“ abei h ſie Richard einen
Blick aus den Augenwinkeln zu, der deutlich ſagte: Ja, wenn
ein Mann wie Du käme!

Schon wollte er ſt zornig fortweiſen. Da wurde von
mehreren Tiſchen nach ihr gerufen. Sie mußte ſich tummeln,
es nachzuholen, was ſie über dem Schwatzen verſäumt

atte.
Richard hatte den Reſt Eſſens haſtig hinunterge-

ſchlungen und ſaß nun, die Augen auf die Knabengruppe ge-
rig in zwieſpältigen Empfindungen da.

ie er ſie verſtand! Das junge rebelliſche Blut und die
ſhartaniſhe Zucht, das ſtrenge Verbot. Das lockte und reizte,

ch Freiheiten vorweg zu nehmen.
Trotzdem ſeine Pflicht war's, ſie anzuzeigen.

nichts geſehen hätte
„Da drang auf einmal ein lautes Gepolter aus dem Herren-

ſtüble. Das junge Stadtvolk mußte wohl durch irgend einen
Poſſen den Zorn der biederen. Roßberger Honorationen
erregt haben.

Grobes Schimpfen einer bäueriſchen Stimme. Zornig und
aufgeregt antwortete einer der halb berauſchten Jungen mit
einer ſä niſchen Bemerkung. Sie fiel wie ein Funke ins
Pulverfaß.

Ein wüſtes Schreien, Donnern, Poltern folgte. Ein Hand-
gemenge, ein Gewühl von kämpfenden Leibern. Alles ſprang
auf, reckte die Hälſe. Ein paar Kerle lachten aus vollem
Halſe. „Geſchieht ihne recht! 'raus damit! 'raus!“

Die Kellnerin hatte r kreiſchend zu Richard geflüchtet und
klammerte ſich mit affektierter Angſt an ſeinen Arm.

Aber er ſchleuderte ſie mit wilder Entſchloſſenheit von ſich
und ſuchte n durch die feſtgekeilten Gruppen hindurch einen
Weg zu den Miſſetätern zu bahnen, die jetzt, gezerrt, geſtoßen,
wie n von kräftigen Fäuſten im Genick gepackt, dem
Ausgang zuſtolperten.

Ein halbwüchſiger Dorfburſch mit frechem Geſicht ſtellte dem
letzten, Hans Märtin, ein Bein. Wie ein Klotz ſtürzte die
ſchlanke, ſchlotternde Jünglingsgeſtalt platt auf den Boden,
mit dem J auf einen Frit aufſch agend.

Jn dieſem Augenblick hatte Richard ihn erreicht.
Platz da!“ ſagte er gebieteriſch. Seine Ruhe undFeſtigkeit machten Eindruck. Es wurde ſtill. Der Attentäter

drückte ſich verlegen. Ein paar ernſte, ältere Männer halfen
Richard, den Geſtürzten aufzurichten. Er hatte eine tiefe,
klaffende Wunde an der Stirn. Das Blut lief ihm in Strömen
übers Geſicht.

Sollte er's i erſparen Fortgehn, tun, als wenn er

Der Sturz hatte ihn ernüchtert. Aber er traute ſeinen
Augen noch immer nicht und wiſchte und wiſchte die Bluts-

dasſelbe: Richardtro ab und ſah doch immer wieder l
Volkmar, der voll Zorn und Schmerz vor ihm ſtand.

Stumm, ohne zu greiſen ließ er's gen daß Richard
be Zpete. ihn unter den Arm packte un hingusgegSie Kellnerin brachte ihnen Mützen und ntel nach.

Draußen ſtanden die drei Un c ne
ſah die Todesangſt aus den fahlen Geſichtern.

„Herr Doktor,“ murmelte der Primaner, ſeine grüne Mütze
r zwiſchen den Händen drehend, „wir wir hatten
einen Spaziergang und wollten hier ein bißchen kegeln
r da kam das furchtbare Wetter und mein neuer
S n uRichard hatte Hans Martin ſein Taſchentuch um die

Stirn gebunden die Mützedarüber geſtülpt.
„„Gut, gut,“ ſagte er haſtig, „ich bin jg nicht als Lehrer

hier. Und wenn Sie mir verſprechen wollen
Sie ſtammelten Beteuerungen, ſtreckten ihm die Hände ent-

gegen, dankten, waren wie erlöſt von hölliſchen Qualen.
„Wir wollen ſehen,“ ſagte Richard Volkmar ruhig. „Der

Erſte, der rückfällig wird Seine ſcharfen Augen drangen
ihnen in Herz und Nieren. Sie wußten, er ſpaßte nicht.

Ein paar Minuten ſpäter ſetzte ſich der kleine pug in Be
wegung. Martin ſchwankte zwiſchen Richard und dem Pri
maner Böhm. Er hielt ſich kaum auf den Füßen. Die Fol-
gen des Alkoholgenuſſes ſtellten ſich ein, quälende Uebelkeit,
wahnſinniges Kopfweh.

Der e war abgetrocknet. Am ſchwarzen Himmel traten
ein paar Sterne hervor. Der Nordwind packte die eim
kehrenden draußen auf freiem Felde, durch die Kleider
hindurch bis auf die Haut und kältete ſie durch von Kopf bis
u Fuß. Er ſchnitt ihnen wie mit Meſſern ins t,ſkemmte ſich gegen ſie und machte ihnen jeden Schritt zur Qual.

Sie merkten's bald, daß es zu viel war für den halb
erſtarrten, faſt bewußtloſen Hans Martin. Auf einmal fiel
er platt auf den Boden, ſchwer wie ein Klotz, ohnmächtig.

Sie waren nicht mehr weit vom Unkenreul. Mit ſchnellem
Entſchluß bog Richard von der Land 531 ab, guf ſein Haus
zu. Sie halten Hans Martin an Kopf und Füßen gepackt
und brachten ihn ſo glücklich die Treppe hinauf und ins Bett.

Das Nachtlicht, das des Kleinen wegen ſtets hatte brennen
müſſen, hatte er angezündet, und es warf Krwe tillen, gelben
Schein auf all die wohlvertrauten Gegenſtände.

und, ſo gut es gehen wollte,
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Die Handelsvertrags Verhandlungen mit Rußland
gehen nicht ſo glatt vor ſich, wie man gerne glauben machen
möchte. Das Ausland will eben nicht auf Grund des
unſinnigen Zolltarifs Handelsverträge abſchließen. Wie ſchwierig
die Verhandlungen mit Rußland ſind, läßt ſich zwiſchen den
Zeilen folgender offiziöſen Meldung leſen:

„Die mündlichen h ä en über den Ddichluß eines
ndesvertrages mit Rußland, welche gegenwärtig in Peters-

werden ſich bis Ende dieſes Monats hinaus
ziehen. ie deutſchen Unterhändler werden nach Berlin

um hier über den Stand der Beratungen Be-
erſtatten. Die Rückkehr der deutſchen Pernenter-vdler bedeutet mithin keinen Abbruch der Verhandlungen,

ondern nur eine Pauſe in denſelben, und ihre Fortſetzun
n entweder hier oder wieder in Petersburg, je nach Zweck

igkeit bald erfolgen.“
Die ängſtliche Haſt, mit der verſichert wird, es handle ſich

nicht um einen „Abbruch der Verhandlungen“, iſt mehr als
verdächtig.

Polizeibeamte als Zeitungskorreſpondenten.
Die in Dortmund erſcheinende ultramontane Tageszeitung

Tremonia erklärte unlängſt, daß ſie und das Amtsblatt Polizei
beamte der Stadt als bezahlte Korreſpondenten beſchäftige.
Der Sozialdemokratiſche Verein wandte ſich mit einer Be
O an den Miniſter des Jnnern, wegen des von der

nia ausgeplauderten Verhältniſſes zwiſchen der Preſſe
und Polizeibeamten. Die Antwort auf die Beſchwerde lautete
nach der Kommunalen Praxis alſo:

Dortmund, den 23. Juni 1903.
An den Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins

z. H. des Herrn C. Fricke. Hi
ier.

„Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins zu Dort-
mund hat mittelſt Zuſchrift vom 11. März d. J. nachſtehende,
in einer Verſammlung vom 4. März gefaßte Reſolution dem
r Miniſter des Jnnern zur Kenntnisnahme und Ent-
cheidung unterbreitet:

„Die in Dortmund erſcheinende en Tremonia erklärte
in der Nr. 87 vom 28. Februar Polizeibeamte lieferten an
die Zeitungen gegen Honorar über Zrruiße aus ihrer

gkeit Berichte. Der Herr Oberbürgermeiſter Schmie-
ding ſoll angeblich zu ſolcher Tätigkeit der Beamten Er
laubnis erteilt haben. Jn Rückſicht darauf, daß die Be-
amten oft in eigener Angelegenheit bei Uebergriffen
u. ſ. w. berichten, n nicht von der Hand gewieſen
werden, daß die Gefahr nicht objektiver Berichterſtattung
und damit Jrreführung der öffentlichen Meinung vorliegt.
Wie wenig einwandsfrei die Berichterſtattung iſt, hat ja
der Herr Miniſter z. B. im Falle Bredenbeck erfahren.

Der Verein geſtattet ſich daher an den Herrn Miniſter
die Anfrage, ob ihm das von der Tremonia der Oeffent
lichkeit unterbreitete Verhältnis bekannt iſt und birttet ge-
älligſt mitzuteilen, ob er dasſelbe für zuläſſig erachtet.“

vorſtehende Reſolution iſt geprüft und nachdem das als
geeignet Erſcheinende veranlaßt, an mich zur Beſcheidung ab-
gegeben.Per Beſcheid wird hierdurch dahin erteilt:

Jch muß es ablehnen, mich her einer, von einer
Partg einberufenen Verſammlung inbetreff der

ienſtlichen Handhabung meiner Geſchäfte zu verantworten.
Ob und in welcher Weiſe ich als Jnhaber der Ortspolizei

Nachrichten und Berichte den Organen der Preſſe zuwende,
unterliegt lediglich meinem pflichtwätigen Zehn unter

antwortung T den zuſtändigen Dienſtbehörden.
der ſogenannte Bredenbeck hat mit dieſer Angelegenheit

nichts zu ſchaffen. Meine Stellung zu dieſer Angelegenheit
habe i er Zeit in öffentlicher StadtverordnetenSitzung
kundgegeben.

weil ſie durch eine ſolche, deren

gegen die

V werden.eßſchließung ge Tier

Der

Neben dem Miniſterpräſidenten Grafen
denin Berlin desminiſteriums teil. Es handelte bei

Kronrats in erſtex Linie um das
er

ebeug

i desNotſtandsgebiet,
doch bildete die Frage, wie der r derartiger Kata
ſtrophen in Zukunft wirkſam t werden könne, nicht
den ſtand der S Fine amtliche Mitteilung über das Ergebnis der Verhandlungen iſt zu erwarten.

Kaiſerbeleidigung. Jn Avpenhofen (Pfalz) kam am 9. Juli
d. J. ein 62 Jahre alter Schuhmachergehilfe, zur Zeit auf
Wanderſchaft, in eine Wirtſchaft und trank verſchiedene Schnäpſe.
Durch dieſen Genuß redſelig geworden, machte er zuerſt über
Bismarck Bemerkungen und kam dann auf den Kaiſer zu
ſprechen, in einer Weiſe, die nicht angedeutet werden kann. Ob-
wohl ſchon dreimal wegen dieſes Deliktes beſtraft, erhält er
neuerdings 6 Monate Zeit zum Nachdenken.

Der bisherige preuſtiſche Kriegsminiſter von Goßler
hat ſeinen Abſchied erhalten. Zu ſeinen Nachfolger iſt General
leutnant von Einem ernannt worden, der ſchon während des
Urlaubes Goßlers die Geſchäfte geführt hat.

Von dem neuen Miniſter wird an gewiſſer Stelle jedenfalls
erwartet, daß er die kommenden hohen Militärforderungen vor
dem neuen Reichstage mit mehr Schneid und mehr Energie
durchdrücken wird als ſein Vorgänger.

Die internationale Konferenz für Funkentelegraphie
iſt in Berlin zu Ende gegangen. Die Vertreter der meiſten
in der Konferenz vertretenen Staaten haben ſich über diewichtigſten Gruntſate für die internationale Regelung der

Funkentelegraphie geeinigt.

Ungetrenue Diener der Dame Juſtitig. Wegen Unter
ſchlagung von 20000 Mk. amtlicher Gelder iſt der Rechts
anwalt Jahr aus Zobten verhaftet worden. Der Ge-
fängnisinſpektor Brenke, deſſen Unterſchlagungen an der
Kaſſe des Gefängniſſes zu Mülhauſen i. E. ſich auf 17000 Mk.
beliefen, iſt auf dem Mülhauſer Bahnhof verhaftet worden.
Der Landgerichtsſekretär O. Florian aus Neuſtadt
(Main-Weſer-Bahn) wurde wegen Unredlichkeiten verhaftet.
Seine Verpflichtungen ſollen über 25 000 Mark betragen. Am
Donnerstag wurde das Konkursverfahren über ſein Vermögen
eröffnet. Florian ſtammt aus Schleſien.

Man ſieht, auch die im Dienſte der heiligen Juſtiz ſtehenden
Beamten ſind nur arme, ſchwache Menſchen.

Ueber die Feſſelung von Gerichtsgefangenen hat der
Juſtizminiſter neue Jnſtruktionen erlaſſen. Als weſentlicher
Punkt dieſer Jnſtruktionen iſt der zu bezeichnen, daß die Feſſe
lung der von einem Termine abgeführten Gefangenen nur auf
direkte Anordnung des Vorſitzenden des betreffenden Gerichts
geſchehen darf.

Preſzprozeß. Der Redakteur Dr. Neumann von der
Lippeſchen Landeszeitung wurde wegen Beleidigung des Lippe-
ſchen Richterſtandes, insbeſondere dreier Richter, die in einem
Prozeß zwiſchen der Detmolder Rentkammer und dem Ziegler
Kötter zu gunſten der Rentkammer entſchieden hatten, zu
200 Mk. Strafe und in die Koſten des Verfahrens verurteilt.
Herr Redaktenr Dr. Neumann hat alſo noch nicht begriffen,
daß deutſche Richter ſtets gerecht und weiſe urteilen! Schlimm,
ſehr ſchlimm!

Vom Kaninchen-F ld uge. Der wegen Teilnahme an den
Laurahütter Krawallen Unterſuchungshaft befindliche verant
wortliche Redakteur des Gornoslazak, Wieisk aus Kattowitz,
wurde von der Strafkammer zu Beuthen wegen Beleidigung
der Kattowitzer Polizeibehörde durch einen Zeitungsartikel zu
vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Lehrermangel und Lehrernot in Preußen. Faſt ſeit
einem Jahre ſtehen die Neubauten von Volksſchulen in Doruchow
und Kallizkowicek (Kreis Poſen) fertig, ohne bisher in Benutzung
genommen zu ſein. Der Grund hierfür iſt in dem Lehrer-
mangel zu ſuchen, da ſich ſowohl für dieſe Stellen als auch
für die ſchon vor zwei Jahren neu errichtete Lehrerſtelle in
Bukowice geeignete Lehrkräfte noch nicht gefunden haben. Jn
Nikolaiken (Oſtpreußen) wirken an der erſten Volksſchule infolge
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Schule in Schweo imdes Grundgehaltes von 1000 an
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daß rkommen.man endlich aufhören, die Volksſchule als Aſche
betrachten

Pferde und Lehrer in Preußen. Kürzlich wurde mitge
teilt, daß zur Erwerbung eines engliſchen Deckhengſtes nicht
weniger als 420600 Mk. aufgewendet wurden. Dazu vergleiche
man die Schilderungen, die erneut aus Trakehnen, dem Reiche
des Herrn v. Oettingen, kommen. Die Preußiſche Lehrerzeitung
erzählt über die Geſtaltung der Verhältniſſe in Trakehnen nach
der Reviſion durch den Miniſter v. Podbielski: Alle Beſchwerden
über den ſchadhaften Keller, worin dem Lehrer Nickel regel-
mätzig die Kartoffeln verderben, über die teils unterlaſſene, teils
mangelhaft ausgeführte Beſtellung des Dienſtlandes Nickels,
über den Umtauſch des ertragreichen Lehrergartens gegen eine
gleich große Ackerſtäche mit jungen Obſtbäumen ohne jeden Er
trag u. ſ. w. waren bis heute beim
ohne Erfolg, und Nickel hat infolge dieſer und noch vieler
andrer ähnlicher Verluſte pekuniär ſchwer zu kämpfen. Die aufs
höchſte überfüllten und ungeſunden alten Schulklaſſen haben im
Verein mit den andren traurigen Verhältniſſen auch die Geſund
heit Nickels ſehr angegriffen, weshalb er bereits im vergangenen
Jahre unter Einreichung eines ärztlichen Atteſtes das Mini
ſterium um eine Beihilfe zu einer längeren Kur gebeten hatte
jedoch vergeblich, während andre Beamte in Trakehnen nam
hafte 9uwendungen erhielten. Nach der huldvollen Anerkennung
der Unterrichtserfolge Nickels durch den Miniſter v. Podbielskt
und trotz der Aufforderung, Nickel ſolle ſich „vertrauensvoll“
an ihn, den Miniſter, wenden, bat Nickel ſofort wieder durch
eine Eingabe um eine Beihilfe zur Wiederherſtellung ſeiner Ge
ſundheit. Tatſächlich iſt ja auch im Etat des Geſtüts ein Fonds
zur Unterſtützung für mittlere Beamte, und ausdrücklich auch
für Lehrer ausgeworfen. Nickel erhielt jedoch wieder einen ab
ſchlägigen Beſcheid. Der zweite Lehrer Fr. in Trakehnen da
gegen erfreut ſich eines größeren Wohlwollens denn er erhielt
vor mehreren Monaten eine Unterſtützung von 100 Mk., obwohl
er erſt ein Jahr und drei Monate in Trakehnen amtiert, Nickel
aber bereits mehr als acht Jahre. Die genannte Lehrerzeitung
ſchließt ihren Bericht: „Der Lehrer Fr. iſt der aus dem Tra
kehner Prozeß bekannte Zeuge Oettingens, ohne daß er mit
ſeiner Ausſage Nickel belaſten konnte. Daß aber der Miniſter,
nachdem er ſich an Ort und Stelle informiert und Nickel eine
ſolche Anerkennung gezollt hat, nun wieder in den alten Kurs,
der friedliche und gedeihliche Verhältniſſe in Trakehnen unmög-
lich macht, zu verfallen ſcheint, iſt uns unverſtändlich. Sollte er
etwa gegen Herrn v. Oettingen machtlos ſein? Oder ſollte er
trotz des zerſchnittenen Tiſchtuches ſich dem Einfluß der Land-
bündler, wie eines v. Oldenburg, der ein Freund v. Oettingens
zu ſein ſcheint, beugen

Evangeliſch erwünſcht, Reſerve
Jn einer Wbelſerg Gemeinde Württem
vor einiger panl ch des e zu entledigen, weil
dieſer den ſonntäglichen Gottesdienſt nicht beſuchte. Das er

damals mit Recht ziemliches Aufſehen, und beſonders in
proteſtantiſchen Kreiſen entrüſtete man ſich über eine derartige
Jntoleranz. Es kommen nun aber ſehr oft Fälle vor, die
nicht r liegen, ohne daß der gleiche Widerſpruch laut wird.
Das ſind namentlich jene Fälle, in denen gleich von vornherein
die Konfeſſion beim Ausſchreiben von Stellen eine Rolle ſpielt.
Und da haben die Proteſtanten den Katholiken nichts vorzu
werfen. Wie oft lieſt man offene Stellen für evangeliſ
Arzt u. ſ. w. ausgeſchrieben. Den Vogel abgeſchofſſen hat aberwoht folgende Anzeige: „Lang Art Praxis in Städtchen
Schleſiens mit ca. 10000 M. jährlicher Einnahme an evan
geliſchen Kollegen (ReferveOffizier) zum September abzugeben.Hier genügt alſo bereits die Religion nicht mehr allein zum

Unterkommen, es gehört auch noch der Charakter als Reſerve
Offizier dazu. nun man die Kranken geſund beten oder
kommandieren könnte, dann ließe ſich gegen ein derartiges Aus
ſchreiben ja nicht viel einwenden. Jm allgemeinen nimmt man
aber an, daß die Ausübung der ärztlick Kunſt weder an eine
beſtimmte Religion, noch an die Qua. iſikation als Reſerve

wird
ubrödel zu

ier Vedingung.
man

Richard hatte ſich auf Lenes Bett geworfen, ſein eigenes
nahm der leiſe ſtöhnende Kranke ein. Gottlob, dachte Richard
iminer wieder, daß Du nicht allein biſt!

Aus den Kiſſen, auf denen Lenens Kopf die letzte Nacht
feine Duft e
aunenbett an ſich,

ihtes üppigen Haares. Ergeruht, drang der
als ſei's ein leben-et das weiche

es, geliebtes Weſen.
„Lene,“ murmelte er, „Lene,

tun?“
Aber er war zu müde, zu erſchöpft.
Es tat r zu fühlen, wie das Vergeſſen ſo ſacht

heranzog und ſich über ihn breitete wie ein Nebelſchleier, der
immer dichter und dichter wurde.

Der ſüße Duft aus den Kiſſen ſtahl ſich in ſeine Träume.
Lene war wieder da. Es war wie in der erſten Ehezeit:
innigſtes, vollſtes, reichſtes Glück.

7

Ruhig und feſt hatte er geſchlafen.
Auf einmal ſchreckte er empor, ſah um ſich. begriff nichts.
Die Nachtlampe brannte noch. Jn der Küche hörte er

das Kniſtern des Feuers, ein leiſes Taſſenklirren, Hantieren
mit allerlei Gerät.

Lene iſt ſchon auf, dachte er ſchlaftrunken. Er ſuchte nach
ſeiner Uhr an der Wand. Wo war die Aues ſtand ja ver-
quer
De rüben der ſchwarze Kopf mit der blutbedeckten weißen

nde
Jetzt war er wach. Der Körper ausgeruht, die Rerven

a empfänglich: neugeſtimmte Saiten, auf denen der Schmerz
ein Furioſo herunterraſen konnte.

Und es packte ihn an.
Wie in ein eiſiges, unergründliches Meer warf es ihn.

Der Atem verging ihm. Er biß die Zähne zuſammen, krampfte
die Muskeln, ſtemmte, bäumte ſich. Wie einen Spielball

ge es und her zwiſchen grauſigen Wogen.
ergehoch, abgrundtief. Bis zur völligen Erſchöpfung kämpfte

er, bis endlich ſeine Leidensfähigkeit verſagte und eine ſtumpfe
Ermattung über ihn kam.

das konnteſt Du mir an-

Und doch es war etwas Großes, Heiliges in dieſem
Kampf geweſen.

Er fühlte, dies war ein reiner, echter Schmerz, um ein
w es, verlorenes Menſchenglück. Kein eitles, trotziges,

ſelbſtſüchtiges Pochen auf äußere Dinge, das die Seele klein
und hart macht und verbittert und ungerecht.t. Seine Selbſt
gerechtigkeit, die ſich als das Opfer der Geſellſchaft anſah,
hatte einen Stoß bekommen.

Allerlei neue, taſtende, ſchauernde Gedanken tauchten in ihm
auf. Etwas erwachte in ihm eine dumpfe Ahnung der
Verantwortlichkeit des einzelnen gegen die Geſamtheit ſein
ſoziales Gewiſſen.

Da drüben der Schlafende, der ſich leiſe ſtöhnend herum-
warf an dem hatte er viel gut zu machen.

Leiſe ſtand er auf und ging in die Küche, wo die Steigen-
berg eben den Kaffee aufbrühte.

Sie begrüßte ihn redſelig. Jeſſes, der arme Herr Doktor!
Du liebe Zeit! Daß die Frau auch ſo auf den Plutz
weg mußte!

„Nu, 's ſoll Jhne aber an niſcht nich fehle, Herr Doktor,“
tröſtete ſie. „Die Frau hat mer haarklein Beſcheid gegebe,
wie Se alles gewehnt ſind. Den Schliſſel hab ich auch, daß
ich Jhne niemalen zu ſtere brauch. Uf de Seel gebunde hat
ſe merſch noch, wie ich ihr die Taſch zum Bahnhof getrage
hab, daß Herr Doktor ſei Otdnung habbe ſollt.“

Richard ertrug es kaum, von Lene reden zu hören.
„Und dabei hat ſie ausgeſehn! So weiß wie des Kaffee

kändel do. Und is es gär nit mol gewahr geworde, deß
ihr 's Waſſer immer ſo de Backe langgeloffe is. Un mit 'n
Mittagbrote ob ichs ausn Deitſchen Hauſe oder von
Stöveſandten

Da ſuhrt er ſie verzweifelt an. Das hätte alles noch Zeit.
Nur ſchnell Kaffee. Da drin wäre ein junger, kranker
Menſch.

Sie ſpitzte die Ohren, zum Berſten voll von neugierigen
Fragen, aber beleidigt maulend. Und als er mit dem Früh-
ſtück abzog, murrte ſie giftig hinter ihm her: „Jeſſes! So
Mannsleit! Der ſollt der meinige ſein! Den wollte mer bald
gezoge habbe. Gelle jar“

Als Richard in die Kammer trat, ſaß Hans Martin
im Bett, mit großen, verſtörten Augen um ſich ſchauend.
Bei dem Anblick ſeines Lehrers ſank er mit dumpfem Stöhnen
zurück.

Richard ſetzte ſi un den Rand des Bettes und hielt ihm
ppen.die Taſſe an die

„Trink, Jung. Das tut Dir gut.“

Hans ein wenig. Dann
ſchüttelte er den Kopf: „Jch kann nicht.“

„Du mußt.“
Vor der ſtillen Energie dieſes Wortes kroch Hans Martins

Widerſtand in ſich zuſammen. Er trank.
Stummes, heftiges Kopfſchütteln.
Jl Dir Fnten er ſich hal den Kiſf
„Ganz gut.“ r hob ſi alb aus den Kiſſen
„Was willſt Dur“

Mechaniſch gehorchend, ſchlürfte

„Aufſtehen! Fort!“ gurgelte Hans Martin verzweifelt.
„Bleib nur noch liegen,“ ſagte Richard gütig. Er enden trotzig emporſtrebenden Körper mit ſanften Veug nieder,

bis der Widerſtand des Knaben nachließ und er mit ge-
ſchloſſenen Augen regungslos liegen blieb.

Richard Volkmar blickte auf das junge, verwüſtete Geſicht,
das verzerrt war von Körperſchmerzen und Seelenqual. Eine
trotzige Falte der Abwehr lag zwiſchen den feinen Brauen.
Noch jetzt im Halbſchlummer ſchien er zu rebellieren gegen die
aufgedrungenen Wohltaten.

Sein Vertrauen wiedergewinnen! dachte Volkmar. Jhn her-
ausreißen aus ſeiner Umgebung

Er ſah die blanken Augen der üppigen Berta. Jhn
aus

ſchauderte.
Zu ihm hatte der junge Menſch ſich retten wollen,Angſt vor ſeinem heißen Blut Wo er hatte ihn von ſich

geſtoßen, von ſich ſtoßen müſſen. Aber jetzt hatte er kein Ge
heimnis mehr zu ſchützen. Jetzt hatte er Platz in ſeinem
leeren Hauſe. Nun wollte er ringen um die verlorene Seele,bis er S wiedergewonnen hatte.

Der ein Sonntag kroch ſo hin.
Hans Martin regte ſich nicht.

Allmählich begann ſein blaſſes Geſicht zu glühen. Richard
fühlte ſeine Hände; ſie waren trocken, brennend. Der Puls
J agte fieberhaft.Pichard erſchrak heftig.

Er hat ſich was geholt! KeinWunder. Der eiſige, ſchneidende Nordſturm, de re Weg,

das ſchl r püſtrte perans in elte und begann ſich umher zu wg3w toller als in der Nacht Rtelle der in c
Fenſtern. Kleine feine Eisſtücke klappertenDas Thermometer ſank plötzlich tief herab gen die Scheen

Fortſetzung folgt.)



m, als man im Demſſchen Rede den
er Charakters noch nicht richtig zu ſchkeinen ſo großen Reſpekt vor den erren Mi

ad dies jeht in Schleſien wenigſtens der Fall zu ſein ſcheint.

Antiſemitismuns im Heere. Durch die Preſſe ging kü63 e tn daß der Hauptmann der 10.
2. Schleſiſchen Grenadier Regiments Nr. 11 die Einſt San

eines Zweijä v ſeines jüdiſebeanſtandete. i Zeitung liegt jetzt der Wortlaut
der Antwort vor, die Kriegsminiſterium auf eine erhobene
Beſchwerde erteilt hat. Der Beſcheid lautet:

„Auf die Eingabe vom 19. Mai d. Js. wird dem
verein ergebenſt erwidert, das Verfahren der 10. Kom

gnie GrenadierRegiments König Friedrich III. (2. Schleſie Nr. 11 bezüglich Abweiſung des lungskommis
wig Hans Hauptmann als Freiwilliger durchäus nicht

t werden kann. Das Generalkommando des VI. Armee-Ja das Erforderliche veranlaßt. Eine von hier aus

imbut eſerve
ä den hltära

tral

Aller

bev. Einem. An den Zentralverein deutſcher Staats
rger jüdiſchen Glaubens hier.

Militärjuſtiz. Der Unteroffizier Blaczewski von der
5. Kompagnie 28. Jnf.-Reg. hatte beim Fußererzieren einen
Musketier getreten, ſo daß der Mann ohnmächtig wurde und
7 Tage im Lazarett behandelt wurde. Ferner war B. wegen
Achtungsverletzung gegen einen Leutnant angeklagt. Strafe
3 Wochen Mittelarreſt. Das Kriegsgericht zu Koblen z
nahm einen minderſchweren Fall der Mißhandlung
an. Hätte der Soldat den Unteroffizier getreten, würde er
5 oder 6 Jahre Zuchthaus erhalten haben.

St. Bureaukratins als Folterknecht. Unter dieſer Spitz
marke ſchreibt unſer Bruderblatt in Hannover: Eine kaum
Popelige Grauſamkeit wird gegen den wegen Raubmordes zum

ode verurteilten Matroſen Kohler verübt, und zwar „von
Rechts wegen“. Der Mann iſt nach dreimaliger Verhand
lung zum Tode verurteilt, außerdem wegen Fahnenflucht zu
einer Zuſatzſtrafe. Nun wird der dem Tode verfallene Mann
zum vierten Male vor dem in Wilhelmshaven.
verhandelt werden, weil in dem Erkenntnis wegen Fahnen-
flucht ein Formfehler vorhanden iſt. Das Todesurteil bleibt
beſtehen; die wegen Fahnenflucht erkannte Strafe kann der
Gerichtete nicht abbüßen aber weil in dem Erkenntnis ein
Farmfehler vorhanden iſt, darum geht das grauſame Spiel von
neuem an. Wenn die heutige Juſtiz ohne Todesſtrafe glaubt
nicht auskommen zu können, ſo ſollte ſie es doch wenigſtens
kurz machen und die Seelenqualen eines dem Tode Verfallenennigt eines Formfehlers er ins Unendliche verlängern. Die
um Wochen, vielleicht um Monate verlängerte Todesangſt des
Verurteilten ſtellt wahrlich eine härtere Buße dar, als die Voll
ſtreckung des Todesurteils ſelber. Und ſolchen Qualen wird
der Mann ausgeſetzt, weil die Richter nicht einmal die äußere
Form der Rechtſprechung beherrſchen und fehlerfrei anzuwenden
vermögen.

Eine Warnung für Auswanderer. Drei deutſchen Zimmer
leuten, die mit dem Dampfer des Norddeutſchen Lloyd Gera
in Sidney eintrafen und der Chillagoe Company vertraglich
verpflichtet ſind, wurde die Erlaubnis zur Landung verſagt,
ſo lange die Unterſuchung darüber ſchwebt; ob ſie geübte Ar
beiter im Sinne der Akte ſind, die geübte Arbeiter, welche be-
reits vor ihrer Ankunft in Auſtralien einen Arbeitskontrakt mit
einer auſtraliſchen Firma abgeſchloſſen haben, don der Landung
ausſchließt.

Ausland.
Oeſtreich. Jn Kroatien iſt, wie wir einem uns von dort

zugegangenem Privatbriefe aus Agram entnehmen, wieder Ruhe
eingekehrt. Die Erhebung des Volkes hat die Regierung zu
milderen Maßnahmen gezwungen. Alle während der Unruhen
Eingekerkerten ſind freigelaſſen worden. Nur zwei Genoſſen,
Dr. Patocnagk und Cowatſch, befinden ſich noch in Unter-
ſuchungshaft. Man forſcht nämlich nach dem Verfaſſer und
Verbreiter einer Broſchüre, die gegen den früheren Statthalter
und Blutmenſchen Khuen Hedervary gerichtet war. Letzterer
hat bekanntlich nicht nur in Kroatien ſondern auch als
ungariſcher Miniſterpräſident eine ſchmähliche Niederlage er-
litten. Der neue Statthalter Prejacedie Pegatſchewitſch hat

rild Nan ſie

Rede zu

wenn das De einmal

DasJtalien. ſoziale Verſtändnis des neuen
Papſtes. Der Berliner Volkdzeitung wird aus Venedig,
dem bisherigen Wohnſitze des neuen rPavſtetß, geſchrieben

Vor einiger Zeit machte ſich unter den e

r n werrer elenden e erkbar u geeiner „Lega“ Gencaſten un und beſchickten die Ge

h m ha Florenz, um Sze Vorge n den Bewegung zu rn. Naum
erhielt davon die Direktion Wind, ſo verfiel ſie
ſeltſames Mittel, die drohende Gefahr zu beſchwören.
ſchönen Tages erſchien, von allen höheren
faktur umgeben, der Patriarch Sarto (der jetzige Papſt) im
Hauptſaal der Wicklerinnen und Sortiererinnen und begann
eine lange über das Gift der Sozialdemokratie und
wider die freche Unbotmäßigkeit der U en gegen die
von Gott S Obrigkeit. Als der Kirchenfürſt mit ſeiner

war

fe Erhbhung

Etnes

Exempel machen und befahlen, daß alle, welche der Lega nicht
beitreten wollen, die Hand erheben ſollten. Und nun ereignete
ſich ein Wunder, an das nur ganz ſchlechte Menſchen nicht
glauben werden es erhob ſich nicht eine einzige Hand, und
ganz leiſe ſchlich die Honoratiorengeſellſchaft aus dem Fabrik-
ſaal. Se. Eminenz waren ob dieſes Vorfalles derart nieder
geſchlagen, daß ſie bei dem eiligen Abſchied ganz vergaßen, den
höheren Beamten ihren Segen zu erteilen.

England. Jm Unterhaus ſprach Balfour von den
Arbeitskräften für Transvaal und erklärte, daß die Einge-
borenen von Nyaſſa freiwillig nach Transvaal gehen. Wenn
ſie ſich unglücklich fühlen, werden ſie es nachher bei der Rück
kehr ihren Landsleuten mitteilen. Balfour kam auch auf die

u ſprechen. Die Bevölkerung von Cypern
aus der engliſchen Herrſchaft, ſchon wegen

Zollverhältaiſſe. Die Engländer hätten nicht die Abſicht,
Cypern aufzugeben. Es ſei daher unnbtig, zu erörtern, ob
dieſe Jnſel der Türkei zurückgegeben werde.

Nußland. Die Rabbiner gegen den Sozialismus.
Der in Krakau tagende Rabbinerkongreß beſchloß in geheimer
Sitzung auf Antrag des Rabbiners von Poltawa einſtimmig
ohne Debatte, die revolutionäre und ſozialiſtiſche Bewegung in
Rußland ſtreng zu bekämpfen, weil ſie mit den Beſtimmungen
der Bibel unvereinbar ſei, ferner wurde vom Kongreß der
Mädchenhandel ſcharf verurteilt und den jüdiſchen Mädchen-
händlern ſtrenge Strafe angedroht.

Pfaffe bleibt doch Pfaffe, ganz gleichgültig, welcher Konfeſſion
er angehört. Gerade in Rußland iſt das jüdiſche Proletariat
der entſchiedenſte Bekämpfer des Abſolutismus mit ſeiner Bru-
talität und Grauſamkeit, und doch wollen die jüdiſchen Pfaffen
ihren Stammesgenoſſen in den Rücken fallen.

Preßfreiheit. Fürſt Meſcherky erhielt wegen eines
im Graſchdanin veröffentlichten Artikels über die höheren Be
amten der Provinzverwaltung eine Verwarnung. 4

Serbien. Gärung unter den Offizieren. Die Offi-
ziere ruhen noch immer nicht. Die an der Verſchwörung Nicht
beteiligten bereiten ein Memorandum vor, das bisher 300 Offi-
ziere zu unterzeichnen verſprachen, in welchem ſie um die ſofortige
Entfernung der in der Blutnacht vom 11. Juni bloßgeſtellten
Offiziere von den wichtigen Poſten, die dieſe jetzt im Heere be
kleiden, bitten und erklären, daß ſie widrigenfalls um ihre
Penſionierung einkommen wollten.

Türkei. Sühne für die Ermordung des ruſſiſchen
Konſuls von Monaſtir. Das Kriegsgericht in Mongſtir
verurteilte den Mörder Roſtkowsky und einen Mitſchuldigen
zum Tode, einen Gendarm zu 15 Jahren und einen andern
Gendarm zu 5 Jahren Zwangsarbeit. 2 Offiziere wurden de
gradiert. Die beiden zum Tode Verurteilten ſind bereits hin
er Die Witwe des Ermordeten ſoll 400000 Franks er

alten.

Amerika. Barbariſches Strafſyſtem in den Ver-
einigten Staaten. Große Erregung herrſcht in den Süd-
ſtaaten über die Behandlung, die einem jungen weißen Mäd-
chen im Gefängnis von Neu-Orleans widerfahren iſt. Es
ſcheint, als wenn dieſes junge Mädchen unter einem nichtigen

auch auf Cypern
giehe große Vortei

er

auf ein höchſt

Beamten der Manu

wollten die Direktoren die Probe aufs

r en Englands mit Belgien am oberen Nil und dann

h

Ah

erdurch hervorgerufene Skandal veran eine Unter
ng des Strafſyſtems von Louiſiana. Dieſe Unterſuchung

ergeben, daß eins der barbariſchſten Syſteme in den Ge
ängniſſen der Vereinigten Staaten herrſcht. Eine von Tau-

z von S r h Petition an Xverlangt euer aatliche Jntervention in dieſer Angee duenheit. ngniſſes, in er 5
obiger Vorfall ereignet hatte, hat die Flucht ergriffen aus

Aus London
Furcht, gelyncht zu werden.

Afrika. Neue Diamantenfunde.
wird berichtet, daß der Generalkonſul in Liberia die Ent-

ng von in jenem Lande beſtätigt Eind

W Leudon geſandter Probediamant war von reinſtem
aſſer.

Sozjales.
der e ehe er a r w.Berufsgenoſſenſchaften haben f manches ge aberein Stücklein, wie es jetzt der Volksbote, unſer Stettiner Partei

blatt, mitteilt, iſt uns doch noch nicht vorgekommen. Ein
Forſtarbeiter, der infolge von zwei Unfällen vollſtändig er
werbsunfähig war, bezog durch zwei Jahre die Vollrente. Jm

1902 ſollte ſeine Rente werden. Auf ſeine
fung wurde er auf Veranlaſſung des Schiedsgerichts von

einem Dr. Berndt unterſucht und in deſſen Gutachten lautet
der Schluß:

„Außer einer geringen Schwellung und Empfindlichkeitdes rechten Fußes ſind alſo Folgen des Unfalles oder der

Unfälle nicht mehr nachweisbär. Dagegen iſt der Mann
im Genuß ſeiner hahen Rente fett und bequem ge
worden. Es iſt die höchſte Zeit, daß er wieder ordentlich
u arbeiten anfängt. Mit dem Schwinden des faulen

werden auch die jetzt noch vorhandenen geringeneſchwerden vergehen. Jch halte eine Uebergangsrente für

830 (dreißig) Prozent Erwerbsunfähigkeit für völlig aus
reichend. Nach einem Jahre wird der Mann vorausſichtlich
eine noch größere Arbeitsfähigkeit erlangt haben, voraus-
geſetzt, daß er arbeitet. gez. Dr. Berndt.“

Man beachte, daß der Mann Forſtarbeiter iſt. Nach g 6aa
des Unfallverſicherungs Geſetzes für land und forſtwirtſchaft
liche Arbeiter wird die Rente berechnet nach dem durchſchnitt
lichen Jahresverdienſt, der ohne Rückſicht auf den Jndividual-
lohn durch die Verwaltungsbehörde feſtgeſetzt wird. Für den
Bezirk, zu dem der betreffende Forſtarbeiter gehört, iſt der
durchſchnittliche Jahresverdienſt auf 450 M. feſtgeſetzt, ſo daß
die Vollrente zwei Drittel des Lohnes 300 M. für
ein Jahr beträgt. Der unglückliche Forſtarbeiter, der nach
der Angabe unſeres Stettiner Parteiblattes auch verheiratet iſt,
hat alſo monatlich 25 M. Rente bezogen. Man muß faſt an
der n eines Arztes zweifeln, der angeſichts
ſolcher Tatſachen ſchreiben kann, der Verunglückte ſei im Ge
nuß ſeiner hohen Rente fett und bequem geworden.

Welche Entſcheidung das Schiedsgericht gefällt hat, wird in
dem genannten Blatte nicht mitgeteilt.

Eine entwürdigende Art der Unterſuchung wird
auf den Ruhrzechen angewendet, um die Wurmkrankheit feſtzu
ſtellen. Unſerem Dortmunder Parteiblatt wird darüber be-
richtet: „Auf den Zechen Baaker Mulde und Friedlicher Nach
bar fand eine Unterſuchung unter Umſtänden ſtatt, die einem
die Schamröte ins Geſicht treibt. Die Kotentnahme da
mittels eines langen Löffels, wobei das „Experimental-Objekt“in gebückter Stellung befand. Die Manipulation wurde

von dem Heildiener der Zeche ausgeführt. Daß dieſe Verrich-
tung im Beiſein von Beamten und Ar ausgeführt wird,
geziemt ſich durchaus nicht. Das ſoll doche werden. Draußen am Fenſter ſtehen Kameraden und

achen darüber, daß derart mit den Arbeitern verfahren wird.
Wir glauben, es gibt doch noch andere Mittel und Wege, umdie Krankheit feſtzuſtellen. Viele Kameraden wollen ſich einer

Unterſuchung, wie die geſchilderte, nicht unterziehen, ſie verſtößt
gen ihr Sittlichkeitsgefühl. Sie ſind der Meinung, daß man

L weniger anſtößige Methode bei der Kotprobe anwenden
oll.“

Das iſt allerdings ein ſkandalöſes Verfahren, da es ſich in
des nur um Arbeiter der ſo nehmen vielleicht die Ver-
Wer dieſer Unterſuchung an, Arbeiter hätten kein Scham
gefüht.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Preise

ohne

Konkurrenz Hosenknöpfe
Schuhknöpfe

Purzwaren und Fchneidereia el.

Nova (mel. Nessel) das Meter 16 Pf. j Carola-Stoss, Prima, das Meter 10 Pf.
Rockfutter das Meter 20 Pf. Soutache das Stück (25 Meter) 20 Pf.
Stosslüster schw. u. farb. das Meter 33 Pf. Schweissblätter das Paar 5 Pf.
Mohair-Schutzborde das Meter 4 Pf. Hemdenknöpfe d. Gr. (12 Dt2d.) 10 Pf.
Rockschnur 8 Meter 6 Pf. Wäsche-Buchstaben 2 Dted. 5 Pf.
Nahtband das Meter 2 Pf. Zentimetermasse das Stück 1 Pf.
Häkelgarn die Rolle 4 Pf. Sicherheitsnadeln 12 Dutzend 20 Pf.
Schürzenband das Stück 3 Pf. Haarnadeln das Dtzd. Briefe 3 Pf.
Strumpfbandgummi das Meter 4 Pf. Lockennadeln das Dtzd. Briefe 3 Pf.
Lamalitze Stück 10 Pf. Schablonenkasten das Stück 6 Pf.FParbiges Maschinengarn Rolle 6 Pf. Krageneinlagen das Stück 2 Pf.
Taillenstäbe das Dutzend 7 Pf. Nähnadeln 100 Stück 4 Pf.
Druckknöpfe das Dutzend 6 Pf. Stecknadeln 200 Stück 3 Pf.
Taillenverschlüsse das Stück 3 Pf. Häkelnadeln das halbe Dutzend 4 Pf.
Kettenhenkel das Dutzend 6 Pf. Schuhknöpfer 3 Stück 1 Pf.

das Dutzend 1 Pf. Schuhsenkel das Paar 1 Pf.
das Dutzend 1 Pf. Nähseide die Rolle 2 Pf.

Kapsel-Sicherheitsnadeln das Dtzd. 5 Pf. Leinenzwirn 12 Rollen 22 Pf.
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e A.

Nenm auſgenommen:
ämtliche Artikel zur Sohneidlerei

Kurzwaren, Knöpfe, Posamenten, Bänder, Spitzen etc.
Grosse Auswahl erstklassiger Fabrixate, stets Neuheiten, sehr vbillige feste Preise.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/23, Haltestelle der Strassenbahn.

Zentralverhand der Naurer Deutſchlands.

Zweigverein Halle a. S.
Mittwoch den 19. Auguſt abends 8 Ahr in der „Moritzburg“

Mitglieder erſummlatatg.
Tagesordnung 1. „Die wirtſchaftlichen Kämpfe der Arbeiter und ihre Gegner“.

Referent: Kollege Jacohb, Leipzig. 2. Gewerkſchaftliches.
Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Perband d. Han Erd n. gewerbl. Kilfsarh. Deutſch

Zahlftelle Halle a. SDienstag den 18. Auguſt abends 8 Ahr im Engliſchen Hof, Gr. Werkin

Bitglieder-eorſuntenen lter g.
agesordnung: 1. Aufſtellung der Kandidaten zur Gewerbegerichtswahl. 2. Verbannneähh 3. Verſchiedenes.

Pflicht aller Kollegen iſt es, zu dieſer Verſammlung pünktlich zu erſcheinen.
Der Bevollmächtigte.

Blumen Werlosung-

C

5 Zahlstcle Halle. TSonntag den 16. Aug. 1903 in sämtlichen Räumen des Bellevue
Dgroßen Sommer Feſt.S Nachmittags 8'/, Uhr Gartenkonzert. Abends 8 Uhr gr. Ball. 5

Während des Konzerts die neueſten Volksbeluſtigungen für jung und alt. S' ſiſt alles da!
Eintritt pro Perſon 20 Pf. Kinder erhalten bei freiem Eintritt ein Geſchenk

Zahlreichen Beſuch erwartet 2Das Komitee,

Topfschkagen, Wurstspringen,

Sozialdemokratischer Verein Zee
Dienstag den 18. Auguſt abends S Uhr in Schindlers Reſtaurant,

Gartenſtraßze

VersammlIungſ-
Tagesordnung 1. Die Landtags- e in Halle. 2. Der bevor

ſtehende Kreistag. 3. Geſchäftliches und Verſchied enes.
Alle Mitglieder ſollen kommen. Gäſte und Frauen haben Zutritt.

Der Vorſtand.

Steinsetzer,
Sonntag den 16. grguß rn J F. r im Reſtaurant
Oeffentliche Versammlung,
e 1. Antwort der Jnnung, Lohntarif betr. 2. Antragder Jnnung, Spalierbildung zum Kaiſer beſugh

Wer Geſellen-Ausſchufßz.

olzarbeiter- Verband Halle.
Diensta der Au abends ktlich 8 Uhr im4 an Baäen zitg jeder ßerſammlung.

Tagesordnung: 1. Die ifferenzen bei Jlſchner. 2. Die
Werkſtattſperre von G. Schaible. 3. enes.

Sonntag den 16. AugBeſichtigung des Botaniſe chen Gartens.
Saämtlich r an ger 9 Uhr Prißen Roß“.

olzarbeiter ierzu eingeladen
Die Ortsverwaltung.

Nuler.Dienstag den 18. Aug. punkt S Uhr bei Streicher, Kl. Ulrichſtr. 36

Mitglieder Verſammlung.n Vortrag „Die Arbeiterfrage einſt und jetzt.“ Referent
Genoſſe Krüger. 2. Filialangelegenheiten. 3. Veſa denes.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand.
Ortskrankenkasse der Tisohlier

vereinigten Kassen Zeit.
Montag den 31. Auguſt abends 8 Uhr

findet im Preußiſchen Hofe zwecks Abänderung der Statuten eine

aussörordentliche Generalversammlung
ſtatt. Anträge oder r müſſen bis zum 20. Auguſt ſchriftlich beim
Unterzeichneten eingerrint werden.

Der Vorſtand. Otto Köhler, Vorſitzender.

Vahlkreis ZeitzWeißenfelsNaumhurg.
Sonntag den 23. Auguſt in Teuchern im Gaſthof zum grünen Baum

grosses Partei -Sieges-Fest,
Großes Jnſtrumental- und Vokal-Konzert, letzteres ausgeführt von den GeſangVereinen Arbeiter-Sängerchor, Liederhalle u. Konkerdig-Waldhorn Zeitz, Hoffnung,

Weißenfels, Arbeiter-Geſangverein, Teuchern, Arbeiter:Geſangverein, Kretzſchau und
Arbeiter-Geſangverein, Hohenmölſen.

Turneriſche Aufführungen der Arbeiter-Turnvereine Teuchern, Zipſendorf
und Grana.

Feſtrede gehalten vom Reichstagabgeordneten Thöele-
Entree pro Perſon 15 Pf. Entree pro Perſon 15 Pf.Beginn des Konzerts 3 Uhr nachmittags. D. Abends von 8 Uhr an Tanz.
Alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen ſind hierzu eingeladen.

Der Zentralvorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Goldene Guge. V Freuervorsicherung
Sonntag den 16. Auguſt, von 311 erſt grlans konlant, billig.Fr ei- Konzert. 2. groſtes Jinde et Gebäude, Mobiliar

eines Rieſen enlager übernimmt gernFeuerwerk und allerlei Kinderſpiele. Karl hrandtEintritt frei. Ergebenſt ladet ein Fritz Brodte.

Saeten leiten Dweier 2huringerſtraſe 28, Hof vart. r.
Grosses Könzert, in San öffentlieher Ball c

Hierzu ladet ein Wilh. Hinze. S rits, Halle, Trödel 2.

l Freiienfelde.nster Aufenthaltsort für Familien
Sonntag: FPreilzonzert.

Enten und HähnqchenAusſchießen. Aufſteigen eines Lufthalons. T

Hierzu ladet ein Carl Glaser.Arbeiter-Bildungs- Verein Halle-Kröllwitz.
Sonnabend den 15. Auguſt abends S. Uhr im Lindenhof

Abend- Liedertafel
DW verbunden mit turneriſchen KrölwHierzu ladet freundlichſt ein

Lind enhofSonntag den w, K
Grosser ſciüſie BALI,

wozu ergebenſt einladet Otto 2

S 000Stück
bis Ende des Monats vom Lager geräumtZigarren e ind verkaufen dieſelben zum Teil unter Ein

kaufspreis. Es befinden ſich darunter ein großer Teil Qualitäts
achen und echte Jmporten.

Kurtzke Hasse
Leipzigerſtr. 94. Filicle Nauniſcheſtr. 23.

Telephon 972.

Vorſtand.

röllwitz.

Verlag und für die Inſerate verantworilich: Auguſt Gro h. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Ur. 190 Halle a. S. Sonntag den 16. Auguſt 1903. 14. Jahrg.

Barteinachrichten.
Von der Broſchüre Dr. Arons' über die preußiſchen Landtagswahlen ſind heute die Rezenſionsexem

plare an die Redaktionen der Parteiblätter zur Verſendung ge
langt. Jhr Preis iſt bei 32 Seiten Umfang auf 20 Pfenni
geſtellt; die Buchhandlung Vorwärts hat alſo auch diesmawieder den ſchon nes gerügten Fehler daß ſie
den Preis kleiner, für die a et beſtimmter Bro
ſchüren zu hoch ſtellt. An die Parteiorganiſationen wird zwardie Sroſchure vorausſichtlich zu weſentlich niedrigerem Preiſe

abgelaſſen werden, ſo daß nur die der Partei Fernſtehenden
den Preis von 20 Pf. werden bezahlen müſſen, aber auch das
kann unſern Tadel nicht entkräften.

Die Broſchüre enthält außer einem Vorwort einen kurzen,
aber ſehr inſtruktiven Ueberblick über die wichtigſten Eigentüm-
lichkeiten des famoſen Klaſſenwahl- Unrechts und über die Zu
ſammenſetzung des Landratparlaments. Zwei weitere Ab
ſchnitte geben Aufſchluß über die Weiſe, in der ſich die Land-
tagswahlen zu vollziehen haben, über die Wahlbezirke, die
Auslegung der Urwählerliſten, die Wahl der Wahlmänner und
die Abgeordnetenwahl.

Die Broſchüre entſpricht, ſoweit ſich durch flüchtige Einſicht-
nahme erkennen läßt, den Wünſchen, die auf der Berliner Kon-
ferenz geäußert worden ſind und wird unſeren Parteigenoſſen
wichtige Dienſte leiſten. Auch die Gegner können aus ihr man-
ches lernen und nicht zum wenigſten die Vorſteher in den Ur-
wahlbezirken, die ſich zum nicht geringen Teile einer rührenden
Unkenntnis derjenigen komplizierten Beſtimmungen befleißigen,
deren Hondhabung ihnen obliegt.

Zur Vizepräſidentenfrage. Das Gothaer Volks-
blatt ſchreibt: „Jn einer Berliner Verſammlung wurde be-
hauptet, die Vizepräſidentſchaft Bocks im Gothaiſchen Landtag
ei mit Repräſentationspflichten verbunden. Die Partei habe

lb doch keinen Schaden erlitten. Dem gegenüber be-
merken wir, daß mit der Präſidentſchaft im hieſigen Landtag
nicht die geringſte Repräſentationspflicht verbunden iſt.“ Und
da es, wie man hier ſieht, „auch ſo“ geht, ſo iſt nicht einzu-
ſehen, warum unſere Genoſſen im Reichstage Wadelſtrümpfe
anziehen ſollen.

Das in Kaſſel beſchlagnahmte Heft der „Doku-
mente des Sozialismus“ wurde unſerem Genoſſen Garbe
dortſelbſt durch die Polizei ſchon wieder zugeſtellt. Mit den
„verbotenen“ ſozialiſtiſchen Schriften war es alſo wieder einmal
nichts, Jhr Herren von der Saale-Zeitung!

Gewerßkſchaftliches.
Die Maurer Ausſperrung in Eiſenach iſt vorläufig

beendet. Die Meiſter haben ſich ſchriftlich erklärt, den Lohn
um 2 Pf. zu erhöhen.

Achtung, Metallarbeiter! Jn der Maſchinenfabrik von
Lanz in iſt infolge des Ultimatums derFabrikleitung der überaus größte Teil der Arbeiter in den

treik getreten.
Unternehmer Schamloſigkeit. Ausdrücklichen vertrag-

lichen Verzicht auf das Koalitionsrecht verlangen von ihren
Arbeitern die Baumwollſpediteure in Bremerhaven. Unter
Androhung der Entlaſſung haben ſie folgenden 81 des Arbeits-
vertrages ihren Arbeitern unterbreitet:

8 1. Herr verpflichtet ſich, alle ihm über
tragenen Arbeiten ſorgſam auszuführen und dabei die
Intereſſen der Firma nach beſtem Wiſſen und Können treu
und ehrlich wahrzunehmen. Derſelbe verpflichtet ſich ferner,
keinem Arbeiterverbande beizutreten oder einem ſolchen in
irgend einer Form oder Tätigkeit anzugehören oder Dienſte
zu leiſten.

Natürlich ſind die Arbeiter nicht gewillt, ſich We fügen.
Solch ein Vertrag iſt überhaupt rechtlich nichtig. er ſolche
Bedrohung eines Fundamentalrechtes ſollte überhaupt ſtrafbar

a7 Niemand ſollte das Recht haben, ſein Gewerbe in einer
eiſe auszuüben, daß er dadurch die Grundrechte ſeines

Mitmenſchen mit Füßen tritt. Solche geiſtige und moraliſche
Knebelung des Mitmenſchen iſt ja ſchlimmer als bloß äußer-
liche Freiheitsberaubung.

Ausland.
Frankreich. Nachträgliches vom Streik in Henne-

bont. Ein direkt vom Miniſterium des Jnnern entſandter
Spezial-Kommiſſar iſt in Hennebont eingetroffen, um zu unter
ſuchen unter welchen Umſtänden die Zuſammenſtöße zwiſchen
dem Militär und den Streikenden ſtattgefunden haben.

Die Strafkammer in Lorient hat bereits das Urteil über die
5 in Hennebont und über die 6 in Lorient inhaftierten Arbeiter
geſprochen. Sie erhielten die gelinde Strafe von 8—15 Tagen
Gefängnis und erklärten, auf das Rechtsmittel der Reviſion
verzichten zu wollen.

Auch in Rochefort iſt nunmehr der Streik ebenfalls
zu gunſten der Hafenarbeiter beendet worden. Die Unter-
nehmer haben deren Forderungen akzeptiert und den Tagelohn
auf 5 Frks. erhöht.

Rußland. Zur Streikbewegung in Südrußland.
Auf einer Station der kaukaſiſchen Eiſenbahn wurden Kiſten
mit Gewehren und Munition unter falſcher Aufſchrift ver-
borgen entdeckt. Die Waffen waren für die Streikenden in
Südrußland beſtimmt, wo der Streik bereits droht, die Form
eines bewaffneten Aufſtandes anzunehmen.

h J 2Kriegsgericht der S. Diviſion.
Halle, 14. Auguſt.

Wegen rechtswidrigen Waffengebrauchs, gefährlicher
Körperverletzung und Hausfriedensbruchs war der Musketier
Bannach von der 1. Kompagnie des 36. Jnfanterieregiments
angeklagt. Der Angeklagte, der aus Anhalt ſtammt und p
Pfingſten auf Urlaub war, bekam in der Nacht vom 1. Pfingſt-
tag in der Gambrinushalle mit einigen Gäſten Streit und
wurde von dem Wirt hinausgewieſen. Wütend darüber ſtellte
Bannach ſich vor das Lokal und zog ſein Seitengewehr. Als
darauf der 20 jährige Arbeiter Franz Marx, mit dem er früher
einmal Streit gehabt, aus dem Lokal herauskam, nahm B. das
Seitengewehr und ſchlug damit Marr, ohne 7 zu ſein,
über den Kopf, daß eine 5 Zentimeter lange Wunde entſtand.
Die Verletzung war aber nicht e und Marr war nicht
arbeitsunfähig geweſen. Der Angeklagte behauptete, von Marx
zuerſt angegriffen worden zu ſein, was aber nicht der Fall ge-
weſen. Beantragt wurde eine Geſamtſtrafe von 3 Monaten
und 1 Woche Gefängnis; hinterliſtiger Ueberfall ſei nicht an
zunehmen, meinte der Anklagevertreter. Das Urteil lautete
wegen Hausfriedensbruch und Körperverletzung unter rechts
rechtswidrigem Waffengebrauch dem Strafantrag gemäß.

Wegen unerlaubter Entfernung über 7 Tage wurde der
Musketier Mauersberger vom 72. Jnfanterieregiment in
Torgau zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte
hatte ſich am 1. Juni mit der Abſicht, ſeine Geliebte z be
ſuchen, eigenmächtig ohne Urlaub entfernt. Aus Angſt vor
Strafe hatte er ſich nicht in die Kaſerne zurückgewagt, infolge
deſſen er einige Tage planlos umher geirrt war. Die Anklage
hatte auf Fahnenflucht gelautet; das Gericht faßte aber die

ache milder auf und rechnete dem Angeklagten auch 14 Tage
auf die erlittene Haft ab.

Fahrläſſfige Körperverletzung und Anmaßung einer Be
fehlsbefugnis wurde dem Unteroffizier Haberland von der

Komp. des 93. Jnfanterieregiments zur Laſt gelegt. Der
Angeklagte hatte eines Tages in der Strafanſtalt Hpswig, ohne
dazu beauftragt zu ſein, für ſeine Mannſchaften Schießdienſt
angeſetzt. Er hatte dies aber nicht getan, um die Leute, zu
ſchikanieren, ſondern auf Wunſch ſeiner Untergebenen, die ihn
gebeten hatten, doch noch einmal Schießen anzuſetzen. Es
wurde dann nach dem Dienſt noch einmal mit Zielmunition
geſchoſſen. Als der Angeklagte dann ſelbſt einmal ſchießen und
eine in dem Gewehr ſitzen gebliebene Hülſe heraustreiben
wollte, entlud ſich das Geſchoß und traf einen zufällig zur Tür

hereintretenden Mann. Der Angeklagte hatte rwollen, den Gewehrlauf ertra von Finen Mannſchaften weg

r und nicht damit gerechnet, daß zu der Tür wohin eren Lauf gerichtet, jemand hereinkommen konnte. Der ganze
Vorgang beruht auf einem Zufall. Der Getroffene wurde
glücklicherweiſe nicht ſchwer verletzt, mußte aber eine Woche im
Lazarett zubringen. Der Angeklagte entſchuldigte ſich damit,
daß der Vorgang, der ihm leid tue, doch nur paſſiert ſei, weiler ſeinen Leuten einen Gefallen tun wollte. Der Anklagever-
treter war aber der Meinung, daß das Anſetzen des Dienſtes
von großer Eigenmächtigkeit zeuge und beantragte eine Geſfamt-
ſtrafe von 17 Tagen mittleren Arreſts. Das Urteil lautete auf
8 Tage ſolche Strafe.

Fahnenflucht. Der Musketier Otto Walter vom 72. Jn
fanterie- Regiment in Torgau hatte den ihm vom 12. bis 14. April
erteilten Oſterurlaub überſchritten und im Anſchluß daran eine
ganze Reihe anderer Straftaten begangen. wurde neben
dem Vergehen der Fahnenflucht noch der Preisgabe ſeiner
Dienſthoſe, des Bettelns und des fortgeſetzten Betruges in
23 Fällen beſchuldigt. Er hatte auch ſeinen Urlaubspaß ge
fälſcht, von der Fälſchung, Eintragung einer Fahrt, aber keinen
Gebrauch gemacht. infolgedeſſen von Erhebung der Anklage
S r Abſtand genommen wurde. Der Ange agte war in vollem Umfange geſtändig und räumte die ihm
zur Laſt gelegten Straftaten ein. Den Truppenteil habe er
abſichtlich laſſen. um den militäriſchen Zwang los zu werden.
Seine Abſicht ſei geweſen, nach der Schweiz zu gehen, wo er
als Kaufmann Beſchäftigung geſucht und ſchon ſeine Dispo
ſitionen getroffen hatte. Er wollte das Bilzſche Heilverfahren
vertreiben. Zunächſt ſei er nach Dresden, ſeiner Heimat ge
gangen. Dort habe er bei ſeinen Verwandten die Dienſtſachen
abgelegt. Seine Militärhoſe habe er dann in die Elbe ge
worfen. Seinem Schwager habe er unter der Vorſpiegelung,
er habe den Zivilverſorgungsſchein erhalten, vier Mark abge
ſchwindelt. Von Dresden ſei er nach Kottbus und Sorau,
dann nach Bayern gegangen, wo er unterwegs gebettelt habe.
Jn Bruck und Jmmenſtadt (Bayern) habe er eine ganze Reihe
Zechprellereien begangen. Dieſe Taten waren aber nur eine
Folge der Mittelloſigkeit, in die er durch die beabſichtigte Fahneu
flucht geraten war. So ließ er ſich in verſchiedenen Reſtau
rants Eſſen und Getränke in den Preislagen von 40 bis 80 Be
verabreichen und verſchwand dann unbeobachtet, ohne zu be
zahlen. Einmal war ihm eine Kellnerin nachgeſetzt und da
hatte er ſein Taſchenmeſſer und einen wertloſen
ring zum Pfande geben müſſen. Am 15. Juni wurde der An
e der über 2 Monat mittellos umhergeirrt war, an der
chweizer Grenze aufgegriffen. Dem Strafantrag gemäß er

folgte Verurteilung zu einem Jahre Gefängnis, 10 Tagen Haft
und Verſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes.

Halle und Zlmgebung.
15. Auguſt.

Und doch wird's eine Käſeglocke.
Als Anfang Juli der Magiſtrat von den Stadtverordneten

die ſchleunigſte Bewilligung von 37 000 M. forderte, um dem
alten Haſenberge eine „würdige“ Kapuze für den Beſuch der
Kaiſerin aufſetzen zu können, wurde von den ſozialdemokra
tiſchen und einigen bürgerlichen Stadtverordueten vor Aeber
haſtung gewarnt, weil darunter die Zweckmäßigkeit der An
agen leiden würde. Insbeſondere wurde von ſozialdemokra

tiſcher Seite der Befürchtung Ausdruck gegeben, wenn innerhalb weniger Wochen das zeitraubende Gerr beendet werden

müſſe, dann würden die zahlreichen kleinen Grotten und Wand
bildungen am Berge, die ihn maleriſch machten, weggeſchlagen
oder ausgefüllt werden, ſo daß der Bergkegel ein eintöniges,
langweiliges Geſicht bekommen werde. Stadtbaurat Genzmer
beruhigte den Redner. Dieſe Befürchtung ſei völlig unbe
gründet, ſagte Herr Genzmer; die Stadtverordneten dürften
ſich ſchon darauf verlaſſen, daß die maleriſchen Unebenheiten
an den Berghängen gewahrt blieben: „Eine Käſeglocke
wird es nicht!“ fügte er mit Beſtimmtheit hinzu.

Noch ſind die Aufſchüttungsarbeiten am Haſenberge nicht
beendet aber eins ſteht ſchon jetzt unzweifelhaft feſt, nämlich:

Die genoſſenſchaftliche Brotproduktion.
Ein trübes Bild war es, das unſer bewährter gagret Bebel

aufrollte durch das im Anfang des vorigen Jahrzehnts er-
ſchienene Buch über die Lage der Bäckereiarbeiter, ſo trübe,
daß ſich von dieſem Zeitpunkt an weitere Kreiſe veranlaßt
en der Frage einer beſſeren, appetitlicheren Verſorgung
er Bevölkerung mit Brot und der Hebung der ſozialen Lage

der Bäckereiarbeiter näher u treten. Dem Drängen der Ar-
beitervertreter in den Parlamenten und den fortwährenden
Hinweiſen der Nahrungsmittel-Chemiker und der Hygienikernachgebend, beſchäftigte auch die Geſetzgebungs-Maſchinerie
mit dieſer Frage und legte die Frucht jahrelanger Vorberei-
tungen in der gänzlich ungenügenden Bäckereiverordnung vor.
Dieſe winzigen Verbeſſerungen gingen aber den Bäckermeiſtern
r viel zu weit und ihre ängſtlichen Notſchreie fanden dant
a bei den Mittelſtandsrettern aller Fraktionen, von den
butterweichen Freiſinnigen bis zu den brotwuchernden Junkern
ein ſolches Entgegenkommen, daß die Bäckerei- Verordnung
wieder abgeſchwächt und nur ſehr larx durchgeführt wurde.
Bei den Beratungen im Reichstage ging ein waſchechter Frei-
ſinniger, der Genoſſenſchaftsanwalt des Allgemeinen Verbandes,
Dr. Crüger, ſo weit, die allmähliche Abſchaffung der verſtüm-
melten Verördnung zu fordern.

Haben wir ſo er daß die ſtaatliche Hilſe, wie bei
allen ſozialen Verbeſſerungen, ſo auch hier, ſchmählich Fiasko
machte, ſo müſſen wir der anderen Seite konſtatieren, daß
die Arbeiter, die in Genoſſenſchaften vereinigten minderbe-
mittelten Bevölkerungsklaſſen, ohne großen Lärm inzwiſchen
der praktiſchen Frage einer beſſeren Brotverſorgung eine größere
Beachtun ſchentten und dadurch, daß ſie einmal ſi die
Fortſchritte der Technik zu nutze machten und dann auch den
berechtigten Forderungen der Bäckereiarbeiter Rechnung trugen,
eine praktiſche Löſung dieſes ſchwierigen Problems fanden,
die jede Konkurrenz aushielt, ja in gewiſſer Weiſe konkurrenz-
los war, da ſie weit über derſelben ſtand und von wiſſen-
ſchaftlichen Kreiſen ungeteiltes Lob erntete.

Der Verband der Bäcker hat ſich das Verdienſt erworben,
den gegenwärtigen Stand der genoſſenſchaftlichen Brotproduk-
tion durch Umfragen bei einer größeren Anzahl von Genoſſen-
ſchaften feſt en Das Ergebnis dieſer Umfrage liegt jetzt
in einer fünfzig Seiten Nil Broſchüre vor. Die Durch-
arbeitung des wertvollen Materials hätte zwar ſorgfältiger ge
ehe können, doch gibt das kleine Büchelchen auch ſo einen
leberblick über die Produktion, welcher der Arbeit eine größere

Verbreitung ſichern dürfte.
Aus der Geſchichte der einzelnen Genoſſenſchaften erfahrenwir, daß der älteſte der wied hen Betriebe, der von

Potſchappel, ſchon im Jahre 1867 gegründet wurde, die
übrigen ſind meiſt in den neunziger Jahren oder ſpäter ent-

ſtanden. Von den 42 Bäckereien gehe weitaus die meiſten
zu Konſumvereinen, die auch die leiſtungsfähigſten ſind, ſo
der Konſumverein Leipzig- Plagwitz mit 1 935 813
Mark Jahresumſatz und der Konſumverein Magdeburg-Neu-
ſtadt mit 1640 961 Mk. Umſatz. Der kleinſte Betrieb iſt der
von Kayna bei Zeitz, der nur (1901) 19 203 Mk. Umſatz
hatte. Außer s onſumvereinsbäckereien, die verhältnis-
mäßig leichteres Arbeiten haben, da bei ihnen die Produktion
direkt auf den Konſum aufgebaut iſt und ſchrittweiſe mit ihm
in die Höhe ging, gibt es noch etwa 10 unter den aufgeführten
42 Genoſſenſchaften, die ſich nicht im Beſitz von Konſumvereinen
befinden, daher auch nicht den geſicherten feſten Umſatz haben
und auch nicht ſo proſperieren als die andern. Die Lehre,
z die Genoſſenſchaften, die nicht auf den Konſum aufgebaut
ſind, einen ſchweren Stand haben und ſich teilweiſe von kapi-
taliſtiſchen Betrieben in nichts unterſcheiden, läßt ſich auf
einzelne der aufgezählten Genoſſenſchaften ſehr gut anwenden.
Andernfalls zeigt die Statiſtik, en in Punkto Bezahlung und
Behandlung dieſe freien Genoſſenſchaften noch über einzelnen,
anſcheinend nicht von Arbeitern geleiteten Konſumvereins-
bäckereien ſtehen.

Die an der in den Betrieben g. ten Arbeiter bewegt
ſich zwiſchen 2 (in Kayna und Wilmsdorf) und 102 (in
Magdeburg-Neuſtadt). Die Bezahlung iſt durchweg, von ein
zelnen abgeſehen eine gute, unter den gegengertigen Verhält
niſſen bei manchen ſehr gut zu nennen. Die Durchſchnitts
löhne ſtehen erheblich über den in Privatbetrieben gezahlten
und außer den günſtigeren r tritt dazu,daß in den meiſten Fällen die Beiträge für die ſozialen Ver-
ſicherungszwecke vom Geſchäft getragen werden, da und dort
werden auch Ferien von 3--8 Tagen unter Porgrbre des
Lohnes gewährt und für beſondere Notfälle e von einzelnen
Geſchäftsleitungen beſondere Unterſtützungsfonds eingerichtet.

Die Ausreden der Bäckermeiſter, W könnten den e
der Bäckereiverordnung nicht nachkommen und müßten länger
als 12 Stunden arbeiten laſſen, werden durch dieſe Umfräge
zu ſchanden gemacht. Jn allen Genoſſenſchaften, die ohne
Ausnahme rentabel ſind, iſt die Arbeitszeit eine feſt geregelte,
der Zwölfſtundentag, der den Jnnunc en noch zu kurz
iſt, beſteht nur bei einigen rer aften als Ausnahme,
nicht als Regel. Die Mehrzahl der genoſſenſchaftlichen Be
triebe hat eine kürzere Arbeitszeit, die bei den leiſtungsfähig-
ſten Vereinen, wie Braunſchweig, Breslau, Gaarden bei Kiel,
Hamburg (Vorwärts), Leipzig-Plagwitz, Leipzig-Eutritſch
und Magdeburg-Neuſtadt im Dreiſchichten-Wechſel 8 Stunden
beträgt. Skandalös aber iſt zu nennen, wenn im Lebensbe-
dürſnisverein zu Karlsruhe wöchentlich 80 Stunden, im Roh-
oft und Produktenverein Lauſcha i. Th. 90 Stunden und im

nern Leheſten i. Th. gar 100 Stunden und darüber,
rn eitet werden muß. Dieſe Vereine ſtehen aber nicht unter
em Einfluß der ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewegung. Jm

übrigen zeigt ſich auch bei den Genoſſenſchaften, daß langeArbeitszeit und geringer Lohn ſtets ehe ind.
Das Erfreulichſte ſt aber ohne Zweifel r ortgeſchrittene

Arbeiter, daß nicht nur die und Bezahlung einegute iſt, ſondern daß in den Bäckereien der Seiglenhaſen
auf die Appetitlichkeit der Backware ſolcher großer Wert gelegt
wird. Nicht nur, daß die hygieniſchen Bedingungen durch-
weg ſehr günſtig ſind, helle, geräumige, luftige Arbeitsräume
mit anſchließenden Badegelegenheiten die Regel bilden, ſondern
in einer Reihe von Genoſſenſchaften gibt es noch beſondere
Gärräume. Arbeitskittel und Handtücher werden ebenfalls
aeſeßt Mit der Schauermär der kapitaliſtiſchen Preſſe,
aß die i de erregte Konſumvereine die ſchlimmſten

Ausbeuter ſeien, räumt dieſe Publikation einmal gründlich auf.
Sie weiſt nach, daß nicht nur keine ſchlechteren, ſondern
wie dieſes ja auch ſelbſtverſtändlich ſein ſoll im ganzen
weit beſſere u prne beſtehen, wie bei der Privatkonkurrenz.
Der dicke Oertel müßte ſich jetzt, wenn er noch im Reichs-
tage wäre ſchon ein anderes Gebiet ſuchen, auf dem er
die beliebte Scharfmacherei betreiben könnte, die Genoſſenſchaften
haben gezeigt, daß nicht ſie die Ausbeuter ſind, ſondern daß
dieſe edle Gattung mehr bei den Schützlingen der brotwuchern-
den Agrarier zu finden ſind.

Jn einem Teil der Genoſſenſchaften wird die „Ausbeutung“
derartig betrieben, daß den Arbeitern außer ihrem Lohn noch
eine Beteiligung am Reingewinn zuſteht oder ihnen nach einer

gewiſfen Zeit der freie Eintritt als r gewährt
wird. Die Gewinnbeteiligung, die insbeſondere bei den freien
Genoſſenſchaften, die meiſt von gemaßregelten Bäckereiarbeitern
grade wurden, gängig iſt, erſtreckte ſich in einzelnen Fällen
is zu 97 Mk. pro Mann und Jahr.
Das Geſamturteil des Vorſtandes vom Bäckereiverband iſt

natürlich, wenn bedacht wird, unter welchen Bedingungen die
Bäcker bei den Kleinmeiſtern arbeiten, ein durchaus anerken-
nendes. Dieſe Anerkennung glaubt der Verbandsvorſtand
nicht beſſer ausdrücken zu können, als daß er die Mitglieder
des Verbandes zur entſchiedenen Propaganda für die Konſum-
vereine und deren Bäckereien auffordert. Kein Bäckereiarbeiter
ſolle den Lockungen der Jnnungsmeiſter ſo die Verdrän-
ung der Kleinbetriebe und damit die Erſchwerung des Selb-ſtän igwerdens gehe vor ſich und auf alle Fälle ſei im Jnter-

9 der Bäckereiarbeiter wie in dem der Brotkonſumenten vorzuziehen, wenn ſtatt der ka r der genoſſenſchaftlichen
Großproduktion die Zukunft gehöre.
Wie der Hauptvorſtand der Bäckereiarbeiterorganiſation
jeden Kollegen ermahnt, „durch ſeinen Eintritt in die Konſum
vereine und Deckung ſeines Bedarfs an Waren nur in dieſen
Vereinen die Konſumgenoſſenſchaften ſtärken und vergrößern
zu helfen“, ſo fordert er auf der anderen Seite die Mit

lieder der Konſumvereine auf: „Laßt uns einige
ahre auf einen Teil Dividende verzichten, damit unſer Ver
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freilich ſtimmt die Käſeglocke zur Pauluskirche, dieals v pf fungiert. Was iſt für ein Ungetüm! Dieſer

maſſige, plumpe Turm, der die reichliche Häfte der ganzen
Kirchenbreite einnimmt, erdrückt völlig das ärmliche das
nur ein nebenſächliches, verunglücktes Anhängſel des tungs

W zu ſein ſcheint. Und die kleinen Fenſter, die im Ver-is zur Turmmaſſe zwe haften Türchen! Ueber dem Haupt-

portal ſo heißt es, obwohl es die Hehe einer gewöhnlichen
Türe nicht weſentlich überſteigt erhebt ſich zwar ein rie T
in Backſteinen ausgeführter Scheunengiebel mit der übliRoſette; aber der Veſamteindruch den das Ding von Kirche

macht, wird dadurch nicht gebeſſert.
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Wie leicht und luftig hebt ſich bei den alten Kirchen der
Turm vom Unterbau ab! Als ſollten die frommen Gefühle
der Beter ſinnen aus der Kirche zu a klaren Aether, als
ſollten ſie ſich vermählen mit dem All, ſo klettert bei den
alten gotiſchen Bauten der nach oben ſich verjüngende Turm
2 Himmel empor, durchſichtig, zart, als wollte er zerfließen

reinen Himmelsblau. Hier dagegen ſteht ein
einen Grundbau erdrückender, nach oben grob zugeha

da; nicht geſchaffen, die nach r ringenden Seelen hinaufzuziehen zur beſeligenden Verwehung des Jchs,
ſondern wie ein mufflicher Gefän. niswärter, Welcher aufpaßt,
daß jeder Kirchenbeſucher ſein Penſum abbetet. Vergeben
wird man an dieſer Mißgeburt von Kirchenbau nach einer

gen freundlichen Linie ſuchen, nach einem uns erhebenden,e Gemüt gefangen nehmenden Momente. Man kann als

Atheiſt vor dem alten „Steffen“ in Wien ſtehen, vor derNotre Dame in Paris, auch vor dem Kölner Dome, und man
wird die Schönheit der Formen, die Erhabenheit des künſtleriſchenGedankens ohne Einſchränkung anerkennen können. Bei der

Pauluskirche dagegen erwartet man unwillkürlich, daß aus
einem der Fenſter ein Unteroffizier ſeinen Kopf ſteckt und den
Beſchauer anſchnauzt: „Helm ab zum Gebet!“

Und doch: Der h allen künſtleriſchen Schwunges
entbehrende Bau charakteriſiert den heutigen Kirchenglauben;
er paßt auch zu der Käſeglocke, auf welcher er ſteht. Der
zuſammengeknutſchte Pau usglaube!

Hohen Beſuch hatte heute vormittag 9 Uhr 50 Min.
unſere Expedition. km Kriminalbeamte hatten die Aufgabe,
die etwa noch vorhandenen Exemplare der Nummer vom4. November v. n der e die Ailving, »Notiz ſtand,
u konfiszieren, g. im Urteil die Vernichtung der Platten und

ber vorhandenen Exemplare verfügt war.

Nach längeren Bemühungen zogen die Beauftragten ab,ſtolz J daß ihnen ein einziges Exemplar in die Hände

efallen war. Der Staub auf dem Bündel der altenFettungen iſt ſomit durch die behördlichen Maßnahmen wieder

auf eine Zeitlang entfernt.
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r Tage der Veröffentli dieſer Bekanntmachung ab im
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r v ie en r II. Dparta 1003 fälligen See
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Beitreibung zu gewVom tter. vor t Tagen im Volksblatte ge
W r e hat ſich als ig erwieſen. Auch in deroche wird das zwar er aber meiſt trockene
Walte andauern. Die Temperatur iſt geſtiegen und wird

warm und ſchwül bleiben. Gewitter ſind zu erwarten.
Vorficht rin lephon. Jn die hieſige Klinik auf

genommen iſt der Kau äd e drich aus Tee edt, deram 8. Juli durch einen Blitz aus dem Telephon zu Bodengeſchlagen und ſeines Gehörs z ſtändig beraubt wur
Einſturz eines Neubaues. Durch zu tiefes Ausſchachten

für einen angrenzenden Neubau iſt das vom Bauunternehmer
Radegaſt in der Jakobſtraße 25 aufgeführte Haus ausgetreten
und teilweiſe eingeſtürzt. Der Bau muß wieder abgetragen
werden, was allerdings mit größten Vorſicht, durch An
bringung eines Gerüſtes fg ehen muß, damit nicht noch beim
Abbruch Menſchenleben gefährdet werden.

Deſerteur. Der Füſilier Nitz ſche von der 11. Kompagnie
des hieſigen 36. Jnfanterie- Regiments hat ſich von ſeinem
n entfernt, er ſoll ſich in der Nähe von Bitterfeld
aufhalten

Zoologiſcher Garten. Der junge Strauß, deſſen Ge-
burtsanzeige den zahlreichen Glückwunſchſchreiben nach in eine
Menge auswärtiger Zeitungen Eingang gefunden haben muß,iſt leider ohne nachfolgende Geſchwiſter geblieben, weil die
übrigen Eier ſogen. „kaube“ waren. Be auerlicherweiſe hat
ſich er junge Vater, der auch in Bezug auf die erſte v endMutterſtelle zu vertreten hat, noch dicht auf ſeinen ege
Jnſtinkt beſonnen, ſondern greift das Junge genau wie dieliebloſe Mutter mit Schnabelhie eben an o daß man vorläufig
We nicht daran denken kann, das StraußenKüken aus der
v ege des Wärters zu nehmen. Geſtern hat die Löwin-

utter „Gerda“ zum erſten Male ihre beiden Jungen aus
dem gniegtaſ herausgeführt und g ſich nun in dem ge-
räumigen Außenkäfig auch bei ſtarken Andrang des Publikums
durchaus ruhig. Die Waſchbärin dagegen, die am 25. JuliJunge geworfen hat, iſt meiſtens noch ünſichtbar und läßt
von ihren Jungen jeden alls noch rot ſehen.

Konzerte. Herr per Fritz Werner vom Hof-
theater zu Wiesbaden wird ſich m Nachmittags und
e als Soliſt auf dem Cornet a Piſton hören
aſſen

Aus dem Bureau des Stadttheaters wird uns ge-
ſchrieben, daß die Arbeiten des Neubaues und die Renovationen
der Jnnenräume noch nicht ſo weit gediehen ſind, daß die
Direktion heute in der Lage wäre, den Beginn der Spielzeit
definitiv feſtzuſetzen. Das Gebäude ſteht der Direktion ver
tragsmäßig erſt vom 15. September ab zur Verfügung. DerProſpekt ekſcheint in der zweiten Hälfte des Monats Auguſt.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Sonnabend,den 15. d. M., findet die letzte Vorſtellung des mit größtem
Beifall aufgenommenen Erdffnungs-Programms ſtatt. Außer
dem trefflichen Duettiſtenpaar Georg und Guſti Edler, an deren
munteren Weiſen wir uns noch im kommenden Spielabſchnttt
erfreuen dürfen, verabſchiedet ſich das a mte Künſtlerperſonal.

Das morgen beginnende neue reichhaltige Programm bringt
u. a. einen g bedeutenden Gaſt und zwar den Humoriſt Otto
Reutter. rſelbe verſteht durch ſeine von packendem Humor
und Witz durchdrungenen aktuellen Darbietungen, die Zuhörer

m Sonntage e le
Familie Humbert vone rer er für dieen ro edargeſte wird. Mehr dürfen wir h verraten.

Aus den Rachbarkreiſen.
8. Zahna. i rarbeitsſtätte iſt die hieſige Ton

a n t
ie Ventilationen fehlen gänzlich, ſoub von früh 46 Uhr i bende

werden e gezahlt, welche bei erwachſenen Arbeitern
1.80--2.60 Mk. J Dann ſorgen die Herren

inute mit Aufſchauen von der Arbeit ver
loren geht. Die Arbeits ordnung enthält 24 agraphen,
davon handeln 23 von e e er 277 ehe

eſte on en echteno minimal ſind, da u der R der Arbeiteraberdieſes bißchen Recht wahr öchte, er auf Wer Errcteliegt. Der Betriebsleiter iſt auch kein h von der S

oniſation der ebrrgr, denn dieſes beweiſt er dädurch,
bald er erfährt 2 ein rer zen ihert t wirdortgeſchickt. in iebſten möchte dieſer Herr
ger imat er ſtammt aus Rußland wehh

Jn, dem Arbeiterheim, welches die fremdenben ſoll in der letzten Zeit von dem Hausm eine
Spi indreviſten a e ohne Wiſſen der e

g um dort nach verbotenen Su es noch unter dieſen ſchlecht S
e den u t Spitzeldienſte leiſten und u Kollegen

erraten
Alle dieſe Mißſtände, dieſe pnwärdig e Be würdeaber leicht abzuſtellen fein wenn ſich ſie er ihre

eigene Lage klar werden wollten, wenn ſie a S z lernten,
daß nur W die rzam ſgtion hier Wandel J 7
kann. Deshalb müſſen ſich alle Arbeiter, Mann für Mann,
dem Verband der Fabrik und render ſtets beſtrebt iſt, die Intereſſen der iter zu wahren.

Wittenberg. Sozialdemokratiſcher nNächſten Dienstag findet die fällige Monatsverſ n
Otto, Tövterſwase ſtatt. 8 ſt unbedingt n le die
Sitzung zahlreich beſucht wird, und bitten wir die Mitſowie alle an de unſerer Sache, dies zu beachten.

Jnſerat in dieſer Nummer.
Keine Choler a. Die Krankheit deriſt als Cholerine, eine bei weitem nicht ſo gef Se w.

anſteckende Krankheit wie die Cholera, erkannt worden.
Arbeiterriſiko. Am Mittwoch nachmittag verungüct in der Jolyſchen Eiſengießerei der dortſelbſt be atte

rbeiter Döring aus Kleinwittenberg dadurch, daß
in sie ſt en g Aijen in die Formen olches über
den linken re ief, er ſo ſchwer verbrannt wurde, daßer ärztliche Hilfe in ärndprich nehmen mußte.

An einer Bandſäge in der Wetzigſchen Fabrik
verunglückte der Tiſchler Muth, als er die utzvorrichtung
anbringen wollte. Die Säge hat ihm den Daumen und Zeige-
finger der einen Hand halb durchgeſchnitten.

t. Lützen. Ein Schadenfeuer brach am Mittwoch abend
im Pferdeſtalle des Gaſthofs zu den drei Linden aus. Die
freiwillige Feuerwehr mit vier Spritzen und die Pflichtfener
wehr mit 300 Mann waren ſofort an der Brandſtätte er
ſchienen. Von Nachbarorten waren ebenfalls vier Spritzen zur
Stelle, konnten aber vorläufig in Tätigkeit treten, dennes gab kein Waſſer mehr. Als das Feuer von neuem aufloderte, wurde das Waſſer dem nen eiche entnommen, es
mußte von einer Spritze zur andern nach dem Brandort ge

fufivt werden. Dazu fehlte es an Beleu es war
Oel auf den Straßenlaternen; lag in

Dunkelheit.

Buttſtädt. Ein Akt et Page .7
Sonntag in Guthmannshauſen bei
Ein geiſtig nicht normaler der in der ganzenwegen ſeines ſonderbaren Senehmene von e t zum
Gegenſtand des Spottes gemacht wuſich in aller e in u Shget, ves tereſgere e
in Guthmannsha Wentg r, um ein mitgebSäckchen mit Se J. r Verwalter des wannlen

ein ſchnell in die Lage kommt, eine eigene zeitgemäß einge
richtete Bäckerei zu eröffnen, die uns gutes und ſchmackhaftes

t und aypetillihe Gebäck liefert.“ Jene Vereine,
in der Lage ſind, zur Eigenproduktion von Back-wer De gugeken, fordert der Vorſtand auhniepe ihren Brot-

lieferanten zu verkangen, daß dieſe die indeſtforderungen
der Bäckereiarbeiter: Koſt und Wohnung außer dem Hauſe des
Meiſters, 21 Mark Minimallohn und täglich 10ſtündige Ar-
beitszeit, Beſchäftigung organiſierter Bäckereiarbeiter, in ihren
Betrieben durchführen.

Gewiß iſt auch henen in den was unsnicht behagt; die Genoſſenſchaftsbewegung ſteckt aber noch in
ihren Kinder chuhen, ſie entwickelt ſich aber mit Rieſenſchritten
vorwärts. ieſe praktiſche Arbeit, die ſchon jetzt in den Ge-
en e ten geleiſtet wird, zeigt uns, die wir an dem Auf-bau einer neuen ſchöneren zelt arbeiten, wie gewirkt, wie

earbeitet werden muß, wenn wir unſer Ziel erreichen wollen.Die Genoſſenſchaftsbewegun zeigt uns, daß die Jdeen der
Arbeiterſchaft wohl auszufü führen ſind, daß die Arbeiter ſehr
wohl in der Lage ſind, Neues zu ſchaffen und ſo auszubauen,
daß es in jeder Hinſicht den Anſprüchen genügt. Zwar wird
durch die Genoſſenſchaften eine völlige ümwandlung der
egenwärtigen roduktions verhältniſſe nicht erreicht werden
önnen; die Genoſſenſchaften zeigen uns aber, daß teilweiſe

on im Gegenwartſtaate es möglich iſt, durch Zuſammenluß etträglchere, beſſere Verhältniſſe zu ſchaffen. Und des-
lb ſehen wir die genoſſenſchaftliche Brotproduktion als ein
orbild für die dereinſtige geſellſchaftliche Produktion an.

R. F.

Kkeines Fenilleton.
Ein Todesmarſch in Japan. Die entſetzlichen Ereigniſſe

in Bilek rufen eine Kataſtrophe in Erinnerung, die ſich im
Winter von 1901 auf 1902 in Japan zugetragen hat und deren

noch ärgere waren als der Maſſenmord von Bilek. Die
iener Arbeiter-Ztg. berichtet darüber:
Unter dem Kommando des Majors Yamaguchit unternahm

am 23. Januar 1901 ein Truppenkörper von 211 Mann in
Aomori, dem nördlichſten Diſtrikt des eigentlichen Japan, einenUebungsmarſch nach dem etwa 28 Kilometer entfernten Orte
Taſhiro. Einige e vorher war eine kleinere Abteilung Sol
daten vorausgeſchickt worden, um die Gangbarkeit des Weges
e den damals mehr als anderthalb Meter tiefen Schnee zu

chen. Da dieſe Expedition am nächſten a e wo epan ehrte, unternahm Major Yamaguchi den obwohl
Thermometer 16 Grad Reaumur zeigte. De Marſch,

der an ziemlich leicht von ſgtten ging, g taltete ſich aber

immer ſchwieriger, da es ununterbrochen ſchneite, und ſo langte
die Mannſchaft abends e in Taſhiro an, ſondern kam nur
bis zu einem in dem ſie vor einem Schneeſturm Zuflucht

F eaneeeeſen erhoben hatte. I Schnee
bare Sturm machten das Anz on Feuern,u d unmöglich. Um 4 ühr früh Weg ggſten

r ckmarſch angetreten nach einer ſchlafloſen,

ualvollen Nacht. Die Ermattung war ſo 34 emein und das
etter ſo furchtbar, daß bis e bend nur 9 Kilometer zurück

elegt werden konnten. Schrecken der darauffolgendenKa t jpotten jeder S Als am 25. Januar um
2 t n wurde, fe r den drei Offiziere und136 Mann daten geordnet marſchiertund hatten die Maroden m cieret Dieſe wurden jetzt

liegen gelaſſen und die Pant chaft ſchleppte ſich den ganzen
Tag über bis zu ihrem erſten Lagerplatz, nur wenige Kilometer
v Parniſon herrſchte umterdeſſen infolge des anhaltend

n der Garniſon herr unterdeſſen infolge des anhaltendenSchneeſturmes und des Ausbleibens der S z am
zweiten Tage zurückerwartet worden waren, größte Aufregung,und 1600 Mann und 1400 Arbeiter wurden zur Hilfeleiſtung
ausgeſchickt. Dieſe konnten aber bei dem furchtbaren Wetter nichts
ausrichten, beſonders da ſeit dem Morgen des 26. die Soldaten
Yamaguchis nicht mehr in geſchloſſener Maſſe marſchierten. Sie
waren vom rechten Wege abgekommen, und nun ſuchte jeder,
ſo gut er konnte, ſich mit Auf ſeiner letzten Kräfte zu retten.
Am 27. endlich wurde als erſter Unteroffizier Goto gerettet, im
Laufe der nächſten Tage noch etwa 20 Mann. Alle anderen
fanden ihr Grab im Schnee.Major Yamaguchi ſelbſt wurde am 31. noch lebend auf
gefunden. Er war in wollene Decken und Mäntel von toten
Soldaten gehüllt. Er ſtarb am 2. Februar.

Sein Vater, der nicht in Aomori wohnt, hatte gleich nach
dem Eintreffen der erſten Unglücksbotſchaft an ihn folgendes
geſchrieben

„Du haſt ſo viele Soldaten im S v umkommen laſſen,
und darfſt deshalb als Offizier nicht lebend nach Hauſe zurück
kehren. Sollteſt Du zum Unglück doch lebend nach Hauſe
kommen, dann mußt Du nach Deiner Gene an Deinem Leben
d Harakiri (Selbſtmord durch Bauchaufſchneiden) ein Ende
machen.“

Literatur.
Die Feſtſchrift der Leipziger Arbeiterſchaft z 40 jäh

rigen Gründung J da n Sozialdemokratie, welche bekannt
lich im Verlag der Leipziger Buchdruckerei Aktiengeſellſchafterſchienen iſt, erfreut ga in den Kreiſen der Arbeiter einer gro n

Beliebtheit. Der Verlag hat daher, nachdem die erſte
lage in wenigen Wochen v en war, entſchloſſen, eine zwe
Auflage herauszugeben.

Bemerkt ſei noch, daß die ſauber ausgeſtattete und mit dem
Bildniſſe der alten Parteikämpen der früheren Jahre und der
hiſtoriſchen Sitten Broſchüre auch in der zweiten
Auflage nur 40 Pfg. Porto 10 Pfg. ertra) koſtet, und erlicht dieſer Preis ren Se rbciter und Freund unſerer Sa

die Anſchaffung. mr keiner unſerer Leſer achtlos an dieſer
r vorübergehehen!

tigſt eng e in Iregiterh n derer v etze undJ Gefergebung e 2c. 25 Bee u ormat. ver

lag der Wiger BuchdruckereiAktiengeſellſchaft. Preis ge
bunden 1.25

Die Verla gshandlung boſit mit dem Ratgeber für Arbeiterein Buch auf den Markt zu brin ringen, das den prak Be
dürfniſſen von hen aus der Arbeiterklaſſe Rechnung
trägt. Langjährige n hrungen auf dem Gebiete der Aus
r haben den r heeher erkennen k. en, daß diewerktätigen Schichten er evölkerung längft nicht genügend über die an die Ar r s zu ſtellen
den Anſprüche informiert ſind. Jm konkreten e mangelt
es dem Arbeiter nur zu häufig an einem Wegweiſer, wie er
ſeine Rechte geltend zu machen ieſem Mangel ſucht der
Ratgeber für Arbeiter gabzuhelfen. Er iſt für den täg
lichen Gebrauch beſtimmt und bietet in möglichſter Kürze nicht
nur eine Darſtellung der wichtigſten v mung en der drei
r ver h ſondern auch ein e Bereichnis der führung der Jnen Behörden r r eandesverſi ung sämter VerſicherungsAnſtalten, derSchiedsgericht 8 Arb eree erung und der gehen
owie land- u forſtwirtſchaftlichen 373 e

Am ſchließt ſich r h er ortsü s TageP öhnlicher a eiter de dte an. e
i

e übrigen re t des h t für Arbe
erwähnt: Der J Gen h r dStreitigkeiten vor n Gewerbegericht, das Armenrecht
u ührung, die Eheſchlebung das eheliche rn d

b d Unterhaltungspflicht, Vormund agigie gkeit und Ausweiſung, der m erg die ten ztes, das Mietrecht, das ab eke e c
n a ung und O rungseid,erſatzpflicht bei unerlaubten Handlun We eb WUmherziehen, die Kolportage, der Unterft t die
r 8geſe bung vie Militärdien s die Unter
dung e z gin en d e Becgenen

annſchaften, die alidenpenſionen, rgder rigen und der Kriegshinterbliebenen, das Kinder
ſchutzgeſetz vom 30. März 1903, die Adre T der Reichsbehörden
die Prozeßkoſten, die ührenordnun eugen undverſtandt e, die Geb norprwm echtsanwälte, der
Reichspoſttarif c. Beim Kr kenberſicherun dieh 25. Mai 1903 berucſichtigt word be 28eles in

Wie die vorſtehende Jnhaltsangabe zeigt, hat der Heraus
eber alle im täglichen Leben in e domin enden w2 ebiete
rückſichtigt. in ausführli achregi glicht diet e der einſchlägigen r e m An
ung iſt ro gern der e rn z Varzeth t e eutſchen Reichstag und

ge e ne c vom S n zum Abdruck
het et die Verlagshandiungei allemes Buches ſo nie t zu ha in v

d den politiſchen und r
ondern e d c. zu S rl
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Seortheſenen e. De r.
ter u. a. beide Augen e lagen. DerEben eder Wlherige Bee el
à z. erliche ereinem Erdſtoß am Donnerstag

war 20 t n dervon der Gewerkſchaen nichts, wahrſcheinli
ſchweigen kommandiert worden.

C Delitzſ Arbeiter, leſt das Volksblatt. Das
kann nicht genug geſagt werden. Denn ſeit einiger Zeit
vertreibt die Wochenſch Die Zeit im Bild hier Taufende
von Proſpekten. Jn denſelben werden die „beſten“ Romane
und die „ſchönſten“ Bilder grprieſen Wie rieſig dumm der
betr. Verlag das Publikum hält, geht aus folgender Reklame
hervor. Er preiſt den Roman „Draga“ an und erzählt dabei,
daß am 11. Juni das Königspaar ermordet le bie am
132. Juni, alſo noch keine 24 nden danach, die Zeit
im Bild ſchon 20 photographiſche Aufnahmen von den Vor-

gen des Königsmordes gebracht. Das iſt techniſch ein
nding; außerdem der Herausgeber der Z. i. B. wäre mit

bei der u r geweſen und hätte, während die treuen
iere ihr Königspaar abſchlachteten, mit dem Photographen

kaften dabei geſtanden. Die ganze Sache iſt bloß auf das
Geld der Dummen abgeſehen. Und hierbei ſind es hauptſäch
lich die Frauen, die immer wieder reinfallen. Da ſollten die
Männer doch etwas mehr Macht gebrauchen, daß die Frauen
nicht ihr ſchwer verdientes Geld für ſolchen Schund aus
geben. Leſet das Volksblatt, da findet ihr alles
was ihr wiſſen müßt.

2 4 7lauen

ten von
abend, der ziemlich erheblich

e Peſe r beunüber

iſt wieder einmal Still

Sei Verhaftet ſind hier, wie uns mitgeteilt wird
drei Männer, die am letzten Vogelſchießmontag ein Dienſt-
mädchen betrunken gemacht und dann vergewaltigt haben.
per den Tätern ſoll der eine ein Reiſender in Spirituoſen

Die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen
Vereins Zeitz werden ßzraut aufmerkſam gemacht, daß
am Dienstag, den 18. d. M., Verſammlung in Schindlers
Reſtaurant, Gartenſtraße, ſtattfindet. Es iſt ar endig daß
die Mitglieder die Verſammlungen beſſer beſuchen wie bisher
ſie müßten es alle für ihre Pflicht haiten, nie eine Verſamm-
lung zu verſäumen.

Weißenfels. Wegen kündigungsloſer Ent-e klagte der Kantenſetzer Götze hier gegen den
Schuhfabrkkanten Oskar Faulmann hier vor dem Gewerbege-
ſgt auf nd igung mit 30 Mk. n Termine verglichen

die Parteien dahin, daß der Belklagte ſich verpflichtete,
den Kläger vom 13. Auguſt nach Beendigung der Mitta a
bis einſchließlich 24. Auguſt als Kantenſetzer zu beſchäftigen
und demſelben für die verfloſſenen, beſchäftigungsloſen 2
Tage 5 Mk. zu zahlen. Für den Fall der rechtswidrigen
s in der vorgenannten Zeit verpflichtet 53
der Beklagte, jeden Tag eine Zptihad arg von 2.50 Mk.zu leiſten. Kläger erllarte ſt damit für zufriedengeſtellt.

Lewinſohnſchen
Obwohl das

Feuer brach am onnerstag im

r r r eſchäft aus. enge nur auf das Erdgeſchoß erſtreckte, füllten doch ungeheure
auchmaſſen die Zugänge und Treppenräume derart, daß ein

Eindringen in das Haus oder ein Verlaſſen zur Unmöglich-
keit wurde, und die 7 wegen der drohenden Erſtickungs-
g auf Leitern aus ihrem Heim flüchten mußten. Hinzu-
eilende Nachbarn löſchten im Verein mit telephoniſch herbei-
erufenen Feuerwehrleuten mittelſt des Hydranten- undh auchwagens das Feuer in kurzer Zeit. as Feuer hat

erheblichen Schaden verurſacht.
tha. Arbeiterriſiko. Durch einen Sturz von einem

z 10 Meter hohen Gerüſt beim NeubauL der Maurer Möbius aus Prittitz ſchwere innere Ver
etzungen.

Magdeburg. Verſuchter Selbſtmord eines Sol-daten Der Musketier Franz Beierlein vom JnfanterieRegi
ment Nr. 66 hatte ſich wegen einiger kleiner Vergehen von
ſeinem Truppenteil entfernt. Seit Dienstag hielt er ſich in der
Wohnung ſeines Onkels auf. Am Mittwoch früh erſchien im
genannten Hauſe ein Unteroffizier, der ausgeſchickt war, den B.
u ſuchen. Äls dieſer ſich entdeckt ſah, verſuchte er ſeinem Lebendurch Erhängen ein Ende zu machen. Die Hausbewohner,

nichts Gutes ahnend, erbrachen die Wohnung und es gelang
ihnen, den ſchon halbtoten B. ins Leben zurückzurufen. u
dem er ſich erholt hatte, erklärte er ſich nach einigem gütlichen

ureden bereit, mit dem inzwiſchen in die Wohnung gekommenen
nteroffizier nach ſeinem Truppenteil zurückzukehren.

Vollſtändig zermalmt. Auf eine ſchreckliche Weiſe
ums Leben gekommen iſt am Mittwoch früh der Hilfsbahn-
wärter Möhring an dem Felgelebener Ueberwege
wiſchen Schönebeck und Elmen. M. hatte die Schranke ge
chloſſen und hielt Ausſchau nach dem von Elmen kommenden

erſonenzuge. Hierbei muß er das Nahen eines Eilgüterzuges,
der von der entgegengeſetzten Richtung mit Verſpätung ankam,
überhört haben. Die Lokomotive des Eilgüterzuges erfaßte den
Unglücklichen und warf ihn auf die Schienen. Von den Rädern
des über ihn hinweggehenden Zuges wurde M. buchſtäblich in
Stücke geriſſen. Der Tod trat ſofort ein. Der Verunglückteginterlaht eine zahlreiche Familie.

Erfurt. Das Geheimnis des ſozialdemokratiſchen
Sieges bei der letzten Reichstagswahl hat der Staatsanwalt
Mehrkein entdeckt, der vor der Ferienſtrafkammer am Dienstag
egen den Arbeiter Bauſe plädierte. B. hat bei der letzten
eichstagswahl zweimal gewählt, einmal für ſich und dasandere el für ſeinen Schwager. Das wurde bemerkt, die

Perſonalien des B. wurden feſtgeſtellt und am Dienstag hatte
er ſich vor der Ferienſtrafkammer zu verantworten. Der Staats
anwalt beantragte einen Monat Gefängnis, worauf das Gericht
auch erkannte. Das Verhalten des Verurteilten iſt gewiß nicht
zu billigen und wir ſind die letzten, die dafür Entſchuldigungs
ründe, deren es genug gäbe, anführen wollen. Aber derSchlut des Herrn Staatsanwalts der Angeklagte hatte zu
egeben, ſozialdemokratiſch gewählt zu haben, obgleich ihm ſein

wager, mit deſſen Willen er das zweite Mal zur Wahl
ing, aufgegeben hatte, für Hagemann zu ſtimmen daßch nan W Wie drei htid en ſozialdemokratiſche Stim

men erklären laſſen, iſt doch etwas zu zu zu ſonderbar.
Erfurt. Wegen einer Bagatelle wurde der

Kanonier Hermann Nathan von der 3. Batierie des 19.
Artillerie- Regiments zu 7 Wochen Gefängn i ver
urteilit. N. hatte Stalldienſt und wollte einen Beſen be-

e er S S
t de nachdemEinige Nun ſeet

H., der ihn nun nehmen ſollte, er
mehr hrauche, er

4 7

Gar 7
rrerg hu nen zu en.ein weites Mal aufgefordert war.

war der Beſen frei und

erte, daß er ihn n chon geu a er auf eine erneut rderung,
es er en in einen andern er, aberl wie i beſehn in einen andern Stall. Das Gericht

in dem Verhalten des Angeklagten einen ei

ehorſam und verw or v terannſchaft und eriatte auf vorgenannke Skenfererfamine

Zum h 2 Zimmererbewegung nſo gerdrt a rden neuen h rieben haben. Jn en
27 Zimmerer beſchäftigt. Um einen durchſchlagenden Erfolg zu
erzielen, iſt es aber nötig, daß unbedingt die t ge
wahrt wird.

Aus dem Reiche.
Berlin. Durch den Wagen der Kaiſr um 12 Uhr in 85 dam ein

ahren. Als das Geſpann in ziemlich ſcharfem
Schackſtraße einbog, wurde eine Dame von dem
aeriſſe o en verletzt zu werden.

Da arinekriegsgericht in Kiel verurxteilte
immermannsgaſt Omland des Linienſchiffes Kaiſer

Wilhelm der Große und den Torpedoheizer Jsbrand vomLinienſchiff Kaiſer Friedrich wegen benden bezw. verſuchten

Sittenverbrechens zu dreijähriger, bezw. zweijähriger Zucht
usſtrafe, dreijährigem Ehrverluſt und Ausſtoßimg aus der

exin deSan er
o in die

agen um

den

Marine.
Neu-Ruppin. Geſchoßerploſion. der Werkſtattdes Miorelekettanten Drjger hat ſich ein Unglücksfall

z etragen, dem zwei enſchen leben zum Opfer ge
allen ſind. Der Sohn des Fabrikanten, der Gefreite rag

und deſſen Freund, der Gefreitte Kraus, beide vom 24. Jnfan-
terie-Regiment, hantierten in der Werkſtatt mit einem Schrap-
nell, das Dräger bei der Schießübung des Regiments auf
dem Schießplatz Jüterbog gefunden und, zwiſchen alter Wäſche
verpackt, nach NeuRuppin geſchickt hatte. Dräger hatte das
Geſchoß in einen Schraubſtock geſpannt und verſuchte, trotz der
Warnung des Kraus, von dem Schrapnell den Zünder ab-
zuſchrauben. Dräger ſoll nun, der NeuRupp. Ztg. zufolge,
um die Verſchraubung leichter löſen zu können, auf das Geſchoß Benzin gegoſſen haben, das auf unaufgeklärte Weiſe in

Brand geriet und das Geſchoß zur er oſion brachte
Ein Teil der mit lautem Knall nach allen tungen umher
fliegenden Ladung des Geſchoſſes traf Dräger und Kraus, von
denen erſterer mehrere ſchwere Wunden am Unterleib davon-

außerdem wurden ihm vier Finger weggeriſſen, auch zog
er ſich mehrere Wunden im Geſicht zu, das eine Auge ging
vollſtändig verloren. Weniger ſchwer, aber trotzdem lebens-
gefährlich wurde der Gefreite Kraus verletzt; dieſer zog ſich
mehrere Wunden am Unterleib und am Schienbein zu. Die
Schwerverletzten wurden nach dem a haft
Dort wurden ſie einer Operation unterzogen. Aber alle ärzt-
liche Kunſt war vergebens; Kraus und Dräger erlagen einige
Stunden ſpäter ihren Verletzungen.

Buk, ges Poſen. Galante Stadtväter. Ob der
„ſelige“ Ben Akiba wohl ſeinen Satz, „daß alles bereits einmal
dageweſen iſt“, noch aufrechthielte, wenn er erführe, daß in Buk
die Stadtverwaltung nachſtehenden Beſchluß faßte. Dem Poſener
Tageblatt zufolge bewilligten die Stadtväter Buks für eine
Badereiſe der Frau Bürgermeiſter ſage und ſchreibe
dreihundert Mark.

Die gutgeſinnten Halleſchen Stadtväter können
an dieſem Beiſpiel noch viel lernen.

Mühlheim a. Rh. Pilzvergiftungen. Hier ſind
17 Perſonen nach dem Genuſſe von Pilzen erkrankt, 6 davon
ſind bereits verſtorben.

Vermiſchtes.
Die Londoner findet bereits im Jahre

1906 ſtatt. Zum vorbereitenden Ausſchuß ſind 3 Parlaments
mitglieder, s Aldermen ſowie 7 andere Mitglieder ernannt.
Die Ausſtellung findet auf dem Kriſtallpalaſtplatz ſtatt.

Prozeß Humbert. Als erſter Zeuge wurde geſtern im
Humbertprozeß der Konkursverwalter vernommen,
der ausführte, es ſei ſchwer, die Schulden der Frau Humbert
feſtzuſtellen. Es gebe Gläubiger, die 30 Millionen verlangen,
ohne daß es möglich ſei, Beweiſe für mehr als 5--10 Milli-
onen beizubringen. Der Präſident befragt den Zeugen üßer
den Aufwand der Familie der Zeuge: Dieſe Aus-aben ſtiegen bis 200 000 Franks jährlich ohne Miete und
Toiletten, welche bei einem einzigen Schneider J 130 000
Franks ſtiegen. Thereſe: Das war nur in dem Jahr, wo
meine Schweſter heiraten ſollte. Jm allgemeinen gab ich nicht
mehr als 2000 Franks aus, und das erlaubte mir mein Ver-
mögen. Präſident unterbricht: Jhr Vermögen Aber wo iſt
denn dieſes Thereſe: Das kann ich jetzt nicht ſagen. Weiter
verſichert ſie abermals, daß die Crawfords exiſtieren und daß
dieſe die Zinskoupons be einlöſten. Wenn ſie am Schluſſe
alles geſagt haben werde, würden die Geſchworenen ſie ſicher
freiſprechen. Jm übrigen würde ſie eine Verurteilung nichtüberleben. Frederic greift ebenfalls ein, um die Geſ wore

nen zu bitten, ſich durch die Fragen des Gerichts nicht ab
lenken zu laſſen. (Heiterkeit.) Als nächſte r folgen der
Liguidator der Rente viagere und das Ehepgar Parahyre,
deſſen Ausſagen kurz ſind. Beide verſicherten, die verſchiede-
nen Wertpakete im Kagſſenſchranke geſehen zu haben. Frau
Parayre antwortete auf die Frage, ob ſie die Crawfords im
Hauſe der Humberts geſehen, W nicht, bis ein Verteidiger
ſie darauf aufmerkſam macht, daß man die Crawfords im
Hauſe die „Diplomaten“ nannte. (Heiterkeit.) Die Zeugin
erinnert ſich jetzt, dieſe wiederholt geſehen zu

e roße Enttäuſchung dahaben. Jm Publikum herrſchte
rüber, daß weder der Präſident noch der Staatsanwalt etwas
aus dieſen beiden Zeugen herauszulocken verſuchte.

Das Erdbeben in Liſſabon hat keine rief dert
und iſt auf Materialſchaden beſchränkt geblieben. unter
irdiſche Lärm hat mehr Schrecken erregt, als das Erdbeben
elbſt, das in vertikaler Richtung von Norden nach zug.
s offenbarte ſich in drei Stößen; der erſte dauerte 8, der

zweite und dritte 8 Sekunden mit zwei Sekunden Zwiſchenzeit.
S rhergehender ſtarker Windſtoß wirbelte mächtige Staub
wolken auf.Zur Pariſer Eiſenbahnkataſtrophe. Welchen Eindruck
die Eiſenbahnkataſtrophe auf das Publikum gemacht hat, erſieht
man am beſten aus folgenden Ziffern: Am Tage vor der
Kataſtrophe wurde die Bahn von 282 946, am Tage des Unglücks
von 208385 und am folgenden Tage nur noch von 1296500 Per
ſonen benutzt.

Erdbeben. Jn Nonſtal (Südtirol) iſt ein ſtarker wellen
förmiger Erdſtoß verſpürt worden.

wähheähheisſt W 7J 7 q
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G nunglück. Jn der Georgsgrube bei Sosnowicedie See eines Förderkorbes, in dem ſich 8 Bergleute

Der Korb ſtürzte in die Tiefe, wodurch 23 Bergleute
wer verwundet wurden.

Mord und Se rd. Fleiſchhauer Jakob Lampl inn eien, ein iger Millionär, der durch den Leichtſinn ſeines
c Niegens verarmte, erſchoß ſeinen Sohn und darauf

Setzte Nachrichten.
Ein Todesmarſch in Deutſchland.

Stuttgart, 15. Auguſt. Ein ſchwerer Unfall da
118. und 125. Regiment unter Generalmajor ff ve
ufr Die Regimenter rückten geſtern früh 3/2 Uhr aus.
Auf dem Rückmarſch, der nachmittags bei großer Hitze ſtatt
fand, erkrankten viele Soldaten. Die Zahl ſchwankt zwiſchen
46 und 80. Die Zahl der Aerzte erwies ſich als unzu
reichend. Wie verlautet, iſt ein Spielmann des 119. Regiments
rben- Weitere Todesfälle ſind bis jetzt noch nicht be

nnt.
Eſſen a. Ruhr, 15. Auguſt. Auf der Zeche Vereinigte

Wünſche bei Heißen wurden bei einer Belegſchaft von 741
Mann 305 Wurmkranke feſtgeſtellt.

Wiesbaden, 15. Auguſt. Der Frankfurter Zeitung wird ge
ſchrieben Der Jnhaber des Konfektionsgeſchäfts J. Krakauer
in der Großen Burgſtraße iſt mit ſeiner ganzen Familie plötz-
lich per Automobil von hier verſchwunden. Faſt die geſamten
Warenbeſtände hat er vorher veräußert und ſchließlich auch das
Automobil zu Gelde gemacht.

Kiel, 15. Auguſt. Das Marine Kriegsgericht verurteilte
den Marine Unteroffizier Gellert zu neun Monaten Gefängnis
wegen Sittlichkeitsverbrechens, begangen an Schiffsjungen.

Wien, 15. Auguſt. Wie aus Belgrad gemeldet wird, fahren
trotz der Dementis die Blätter fort, von der Abdankung
König Peters zu ſprechen. Geſtern hat eine geheime Kon
ferenz ſtattgefunden, an welcher ſich 32 Offiziere und 2 Miniſter
beteiligten. Jn dieſer Konferenz wurde dem König Undank
vorgeworfen.

Saloniki, 15. Auguſt. Das Bombardement von Kruſchewo
welches von den Aufſtändiſchen tapfer verteidigt wird, hat be
gonnen. Wie es heißt, iſt General Sarokoff in Kruſchewo
eingetroffen und leitet die Verteidigung.

Sofia, 15. Auguſt. Die 15 Meter lange Brücke bei Ka
raly, ſüdlich von Monaſtir, wurde in der letzten Nacht in die

Luft geſprengt. (Frankf. Ztg.)
Sriefkaſten der Redaktion.

G. Sch. A. Jnvaliden und Altersrente zuſammen kann
die Frau nicht beziehen. Dieſelbe muß ſich mit der Invaliden
rente begnügen.

R. 153. Außer der von Jhnen ſchon genannten
VakanzenPoſt iſt uns kein derartiges Blatt bekannt.

gen c We e der Staaten atſha inr Vorſtan ahrſcheinl o r.2. e es nicht, aber das Geld iſt das Werk nicht wert.
erſeburg. Das kommt auf das Ortsſtatut an. Befragendiret Bürgermeiſter e den S welchem die

E. W. in N. Aber, notre ohèr, wer wird de ſauer

haben die gedas buchſtabiert“, obwohl Jhnen uns
die Gegner, wie Sie ganz rigtie ſagen, genug zu raten auf-
geben. Auch der Ulk will zu ſeinem te kommen.

Theißen. Zur zen des Waſſers hat der Ber
mieter unter keinen Umſtänden das Recht, wenn die Miete be
zahlt iſt. Der Mieter ſoll ſich ſofort beim Ortsvorſtand beſchweren.

A. D. in E. 1. Ja; aber es gilt dann als J rSchuld. 2. Da läßt ſich kein Rat geben. Laſſen Sie ſich einen
Auszug aus dem Grundbuch geben.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 14. Auguſt.

Eheſchließungen: Aſſiſtent Dr. phil. w und MargareteWe G t ne 15. ler Rat und ra
Schöbe Ritterſtr. 12).

eboren Arzt Dr. med. Zauſch S. (Königſtr. 29). Arbeiter
F. atz S. (Klinik). Bankier Ma (Leip Vrgye 70/71).

arkthelfer Ebert S. (5. Vereinsſtr. 14). Arbeiter Werner T.
t Bildhauer Bitzmann T. (Schwetſchke

raße 13).
(Landsbergerſtraße 57).

eſtorben: Arbeiters Stemmler T. 6 Mon. (Weingärten 38).
Halle (Nord, Burgſtraße 88), 14. Auguſt.

Geboren: Geſchirrführer Theuerkorn S. (Bahnhofſtr 1). Auf
ſeher Klöden S. Burgſtr. 22). Abe Zimmermann T. (Tro-
thaerſtr. 36). Arbeiter Schunack leifweg 5). Arbeiter
Sauer S. (Kröllwitzerſtr. 2a). Töpfer Wolter T. (Triftſtr. 6).
Arbeiter Wittig S (Belfortſtr. 1 a).

ben: loſe Bartſch S. 9 Mon. (Saalwerder-
ſtraße 5). on upfernagel S. 6 Mon. (Seebenerſtr. 45).
Rendant a. D. Döling 67 J. (Henriettenſtr. 8). Privatmann

(Gr. Wallſtr. 42). Kaufmanns Knorr T. 9 Mon.93
(Blumenthalſtr. 24).

QOuittung.

Für die gemaßregelten Mansfelder:
Von einem aus Wörmlitz, der bei der Wahl nicht tätig ſein

konnte, 1.00 Mk. Von Schöppe in Günthers Brauerei 1.75 Mk.
Von Hofbauer durch Grothe 1.10 Mk. Vom Verband der
Buchdrucker, Bezirks-Verein Halle 20. Mk. G. Schmidt.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redaktenr: Robert Fette in Halle.

Unſere heutige Beilage bitten zu beachten
Lehmann Asemy, Spremberg, L.

Einzig b l diee h Brmenan herfentet, Sebritete ax

Grosser Saison-

Kusverkauf M
zu auſtergewöhnlich billigen Preiſen und noch Prozent Rabatt.

Sohmeiclor Loipigorstr.
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Erftes Geſchäft

Leipzigerſtraße
am Turm. r er

m den 16. Auguſt nachm. von 3 Uhr an in der Funkenburg
6. Htiftungs- und Gartenfeſtbeſtehend in i KFcngert, Herrenpreisſchießen, Herren 77 Damen Preis

kegeln, Verloſung preiswerter GAbends 6 Uhr Kinderpolongiſe. Hierauf Aufſteigen ne
ballons. Nach dem Konzert Ball mit freier 1 bei beſetzt. Orcheſter.

Hierzu ladet ein Das Feſt-Komitee.Karten werden nicht ausgegeben.

Sonntag den 16. 2

r Kronprinz
Swrüttz

Hierzu ladet alle Bekannte freundlichſt ein

Toologischer barten, Halle.
Erwachſene 50 Pf. Kinder 30 Pf.

Neu! Er Grafen. W Veu!

uguſt nachmitta i 4 Uhr im
lein-Winenverg

rgenst.
Der Vorſtand.

Sonntag den 16. Auguſt bis mittags 12 Uhr Erwachſene 30 Pf.,
Kinder 20Nachmittags und abends

GroSSes Doppel- Konzert
unter Mitwirkung des Cornet à Piston-Virtuoſen

Herrn Kammermuſikers Werner vom Hoftheater in 22

Konsumverein zu Teuchern E. G.
mit beſchränkter Haftpflicht.

Durch Selbſtanſtellung des eigenen Perſonals werden von uns fünf
ordentliche fleißige Mädchen als Ladenmädchen und ein kräftiger Mann
als Markthelfer zum 1. Oktober 1903 geſucht.

Solche Perſonen, welche ſchon in derartiger Stellung geweſen ſind,
werden bevorzugt. Darauf Reflektierende wollen ſich bis zum 20. Aug. er.
beim Vorſtand ſchriftlich melden.

Vier Mädchen werden nach Teuchern und ein Mädchen nach Deuben

gedraucht. Der Vorstand
Schumann. Börner. Jahr.

WMillgelgelgölye.
Morgen Sonntag gr. Tanns

(Bandonion-Kapelle).
Es ladet ergebenſt ein A. May.

Linoleum,
Grosser Gelegenheitskauf

1 Doppelwaggon eingetroffen.
Wichtig für Baumeiſter, Hausbeſitzer u. ſ. w Der

Fabrikpreis Perkanſspreis
ſtark. durchgehende D-Mtr. D-Mtr.Linoleum, Parkett u. Teppichmuſt. M. 6.00 W. 4.00

daher unverwüſtlich,
ſtark, rin durch-Linoleum, geh en d M. 4.10 M. 3.00

M. 2.35-3.25 1.20-2.00

M. 1.80-4.00 1.20-3.00

Linoleum, Wenn
Linoleum, et

2 d MetLinoleum- e e er. M 120.
Gebr. Buttermnälcka, alle a. S.

Belag, unverwüſſtlich,

t im Linoleum-Laden, 18.
Fernsprecher 508.Eſſer ernr Seiſſclen

in guter ſolider Ausführung von M. 6.25 au.
x t

m

s r r

ra Dienstag den 18. Aug. abends 8 Uhr
Berſammklung

bei t Töpferſtraße. Alle Mann
kommen! Der Vorſtand.
2. Menzenhauerscher Zitherverein

KRdelweiss.
Sonntag d. 16. Aug. im Burgtheater
Kräanuenhen nit gite rvorträgen.

Der orſtaudMeißener Zuſchußkaſe, Zahlſt. Vitkenherg

Walhalla-Theator,
Direktion Riehard Hubert.Heute Sonnabend den 15. d. M.

Letztes Auftreten der
Original Cransvaal Buren
und der übrigen Glanznummern.
Ab Sonntag den 16. Auguſt er.
Neues reichhaltiges Programm.

Gastspiel von
Atth Reuter

Deutſchlands größter Humoriſt.

Georg und Gusti Edler
in ihrer ſteyriſchen Alpenſzene.

Neues Repertoir.
Los Orig. Relampagos,

Parterre-Akrobaten.
Schwestern Vollini,

Fantaſie u. Charakter-Tänzerinnen.

Bobby und Blank,
muſikaliſche Komödianten.

Brothers Veberle,
Gymnaſtiker an d. perſiſchen Stange

Rosa de Orth,
Geſangs-Soubrette.

Amerikan Bioscope,
ſenſationelle leb. Photographien.

Keine Preiserhöhung.

Meies 7 en er
Billigste und beste Bezugsquelle für

emaillierte Kochgeschirre ete.
Evpezialität Komplette Küchen Cinrichtungen

Anfertigung emaillierter Tür- und Strassenschilder in allen Grössen.I Anusschuss-Geschirre vi

Burghardt Becher
Deutſchlands größtes Spezial-Geſchäft.

Retallarheiter Verband Merſeburg. n än.

degen Pr

Salm. Terpeutinn.gek. Clainſeife

ehe

von den einfachſten bis zu
den eleganteſten.

unuoipog oſſoo4 u

ganz beſondersreiſen verkauft. S c

Zweites Geſchäft
Oleariusſtraße

an der Halle.ernſprecherFerpſgeg

Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich mit dem heutigen Tage mein

Zigarren und Zigarretten-beschäft
von Geiſtſtraße 47 ſchrägüber nach Geiststrasse 19 (im Hauſe
der Neumarktbrauerei) verlege.

Für das mir bisher bewieſene Vertrauen beſtens dankend, bitte ich
höflichſt, mich auch fernerhin unterſtützen zu wollen.

Mit vorzügl. Hochachtung Carl Bleiehrogt.

h

eSauurhznrist
ein Erſatz für Zucker von 550 facher Süßkraft.

Vorzüglich bekömmlich und ſeit 25 Jahren glänzend bewährt.

Erhältlich in allen Apotheken.Wo Nr. 1 (Tabletten) 110fach ſüß, in unſerer

Ori ginal- -Fabrikpackung (Glasröhrchen à 25 Stück)
I freihändig ohne ärztliche Knweiſung.

Andere Sorten und Packungen gegen ärztliche Anweiſung.
SaccharinFabrik, Aktiengeſellſchaft

vorm. Fahlberg, Liſt &Ko., Salbke-Weſterhüſen a. Elbe.
Alleinige, ſtaatlich konzeſſionierte Süßzſtoff-Fabrik.

eifen billiger! Pfänder- Auktion.
beſe hellgelbe und Harzkern Shente verſeütnen Sfenbſene

Riegel 185 000--197 000 kommen am 25. d. M.Rieg el 40 f. ca. 13 Pfd. 3 M. zur Verſteigerung.an I Wege 35 Ff. 10 Riegel 310911 Parben und Lacke

zum Selbſlanſtrich kauft man preiswert
M. Valtegott Naonhf.,

Gr. Ulrichstr. 30.
Wie bekannt! e u. getraSchuhw., ſehr r gpt erh., in all. Sort iſtbillig zu berk. Mansfelderſtr. 1, im vo

Stiefel un Schuhe Leſehte unß

ariert, wie bekannt, mit gutem
gebrauchten Riemenleder, nur beien Aer Mertt 11
Kürschners

Deutſcher Reichstag 1903-1908.

Biographiſchſtatiſtiſches Handbuch

a Wie19 Pfg.àpfd.20 Pfg.

De
200 Stück Holzkoffer, r

Reiſekörbe billig zu verkaufen.

Deu ge d erauf Wunsch auf Jenzadlaps.
Anzablung 30

Otto Töpfer. Roter Turm.

monatlieh. Gegen
2 S Barzahlung

W r a8. Rosenau z
in Haohenburg in Ur. 100.

Apollo-

Täglich 8 Uhr.
Ah

Täglich 8 Uhr.
Die unverwüſtlichen Fritz

Steidl Sänger
mit ihrem eD neuen Programm! W

U. a. als Novität:
„Familie Humbert“.

Ulk-Burleske von Fritz Steidl.
Thereſe Humbert: Steidl.

Staunt, hört, ſeht!
Bahnhofsreſtaurant Hohennölſen.

Sonntag den 16.Garien- Best.
wobei Miß Tilly Njanuguhl, die ſchöne
afrikaniſche Negerin, auftreten und der
Chineſe ſgcvangeqn im Ballon auf-
ſteigen wird. Für flotte Bedienun
iſt geſorgt. Um za lreichen Beſu

bittet öhler.der vitin S

erh
wird von gern
von 3--6 Uhr u
Gottesackerſtr.
Preiſen fortgeſetzt.
Hugo Schmidt, Konkursverwalter.

geſchüftolreat

r. 9 zu billigen

Offo Knoll36 obere Leipzigerſtraße
Auf meine elegantenLeonhardt Schlesinger. merrenileider

gewähre RabattSpar- Marken.

mit Photographien ſämtlicher Abge
ordneten.

Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Muſik Aufträge
für Orcheſter oder Klavier c. werden
angenommen und exakt ausgeführt von
Gustav Krone, Völlbergerweg 23.

Alles Waſchen und Plätten, ſowie
Sticken und Zeichnen wird angenom-
men und ſauber ausgeführt von

Frau Emilie Senöppe, Theißen.

Schlossertekriinge
M. Ritter Niemeyerſtraße 2

Wohnungen St r
mieten Beeſenerſtraßze 11.

h arterre-Weyn nung r zu vermieten. s erg 18.Möbl. Schlafſt. e Göbenſtr. 16, III.

J;„J

Insecten
Pulver
echt perſiſches, empfiehlt

Otto Kramer, Drogerie,
Mittelwache 9.

für Holz- und Metall-Werkzeuge bearbeitung, nur beſte
Qualitäten, empfiehlt

Paul Schneider, Helgerrer
ſtraße

Holzpanoffeln, Plüſch-, Sammt-,Kord- und Lederpanto ein verkauft
d billigen Fabrikpreiſen

Gründler, Fleiſherft 4l.
Wilſtigſte Dezugequere ederverkäuf.

Schaft- u. Zugstiefel,
ſt angefertigt, ſehr dauerhaftX gearbeitet, mit guten utaten, wie

Be ee,

Markt u die s eg iſegr eute nachmittag 2 Uhr entſchlief
X Laden. ſanft unſer lieber SohnRichard

im zarten Alter von 9 Monaten. Dies
zeigt tiefbetrübt an

Gustav wo n nebſt Frau.
eitz.Die Segen findet Montag

nachmittag 5 Uhr von Schillerſtraße 4
aus ſtatt.

Neue und gebrauchte Fahrräder

zu ſpottbilligen Preiſen ſe 2
P. Hagemann, Gommergaſſe 2.

Zahnhalsbänder
der Gebr. Greninger befördern
Kindern das Fahnen außerorde i
M. Waltsgott achf., Gr. Ulrich

Militärſegeltuchſchnürſchu
an u gut erhalten,

e verkauft billig

a ehe cher Weaehesgceaenn ectteeccctteteectcdeeneredeetesernte tet

Für die herzliche Teilnahme beim
Begräbnis unſerer teuren Entſchlafenen

Marie Schröter
lagen wir zmſercn herzlichſten Dank.

eitz, den 14. 1903.

duhe groß er

m
J. Sternlieht, Alter Markt 11. ax Sohrsder et t Hinterbliebenen

ne

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen sſee Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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